Erscheint täglich. B is viert 
aber den menge m e Mer und po 
ral ins Haus gebracht 2,25 N., bei allen Y 


Cagesſchau. 


* Eine neue Denkſchrift des Generalſtabes 
über Deutſch⸗Südweſtafrika betont die unbe⸗ 
dingte Notwendigkeit des Bahnbaues von Kubub bis 
Keetmanshoop. 


* Im Reichstage fanden geſtern erregte De⸗ 
batten bei Gelegenheit von Wahlprüfungen ſtatt. 

* Herr v. Podbiels ki erließ eine Dan kes⸗ 
kundgebung an ſeine Anhänger. 

* Der Nachtragsetat für Südweſt⸗ 
afrika fordert 29 Millionen Mark. 


* Dem König von England hat König 
Haakon den Rang eines Generals der nor- 
wegiſchen Armee verliehen. 

Graf Witte, der Ken leidend ſein ſoll, 
wird keine Stellung im ruſſiſchen Staatsdienſt an⸗ 
nehmen, ſondern alsbald aus Petersburg nach Brüſſel 
zurückkehren. 


UHeber die mit ” dezeichneten Nachrichten findet ſich 
Wäberes im Text. 
— —— — — —ẽẽ —— 


Die Sicherung der 


Bauforderungen. 


Im Reichstag iſt geſtern der Entwurf eines 
Geſetzes über die Sicherung der Bauforderungen 
eingegangen. Er iſt dazu beſtimmt, den Bau⸗ 
bandwerkern vorwiegend in den größeren Städten, 
die infolge der Entwickelung der modernen 
Bauſpekulation häufig ſchwere Verluſte 
durch verwerfliche Geſchäftsgebarung gewiſſen⸗ 


loſer Bauunternehmer erlitten haben, ihre Geld⸗ 


. — zu ſichern. 


Fforde rungen vorſchlägt, n 
gelangen ſollen, wo eine lebhafte Bau⸗ 
tätigkeit herrſcht, infolge deren Mißſtände 


& 


e 


ur da zur Anwendung 


ereits hervorgetreten oder zu befürchten ſind. 
Vorausſichtlich werden wohl nur die großen 
Städte und einige mittlere Städte in Frage 
kommen; für das platte Land beſteht nach Be⸗ 
ründung der Vorlage ein Bedürfnis zu den 
aßnahmen des Geſetzes kaum. Die Vor⸗ 
lage bezieht ſich nur auf Neubauten, nicht 
auf Umbauten, Anbauten und Reparaturbauten. 
nsbejondere wird der Fall, wo ein Gebäude 
wegen Errichtung eines neuen Gebäudes ab⸗ 
gerſſſen wird, von dem Entwurf nicht berührt. 
es weiteren kommen nur Gebäude zu Wohn⸗ 
und gewerblichen Zwecken in Betracht. Aus⸗ 
geſchloſſen bleiben nur öffentliche Gebäude, Kirchen, 
apellen. 

Zur Sicherung der für die Baugläubiger 
einzutragenden Hypothek muß ein Bau ver⸗ 
merk ins Grundbuch eingetragen, 
es muß der Bauſtellenwert und die Höhe der 

em Bauvermerk vorgehenden Belaſtungen feſt⸗ 
deten werden, und die Bauerlaubnis darf von 
er Baupolizeibehörde nur erteilt werden, wenn 
die vorgehenden Belaſtungen den Bauſtellen⸗ 
wert nicht überſteigen oder in Höhe des Ueber⸗ 
chuſſes Sicherheit geleiſtet wird. Die Sicherung 
er Bauforderungen erfolgt durch die Ein⸗ 
tragung einer Hypothek, die Bauhypothek. 
dazu kommt es aber nur, wenn ſich im 
einzelnen Falle eine Sicherung als notwendig 
erweiſt, nämlich, wenn innerhalb der An⸗ 
meldungsfriſt Bauforderungen beim Grundbuch⸗ 
amt angemeldet werden. Der Entwurf begnügt 
ich damit, daß nur ein Viertel der Baukoſten 
interlegt wird. Es findet dann keine Ab⸗ 
chätzung des Bauſtellenwertes und keine Ein⸗ 
agung eines Bauvermerkes zur Sicherung 
einer Bauhypothek für die Baugläubiger ftatt. 

Der Entwurf bemüht ſich, das Verfahren, 
welches nach feinen Vorſchlägen der Erteilung 
einer Bauerlaubnis voranzugehen hat, möglichſt 
du vereinfachen und auch ſonſt die Beläſtigungen, 
welche es für den Bauherrn und den Bau⸗ 
geldgeber mit ſich bringt, auf das tunlichſt 
geringe Maß zurückzuführen. Trotzdem hat es 
natürlich gegenüber dem beſtehenden Zuftand 

‚nbequemlihkeiten und Hemm⸗ 
niſſe mannigfacher Art zur Folge. Auch der 
uverläſſige Bau » Unternehmer und der Bauherr, 
Be mit eigenem Gelde baut, wird in ſeiner 


=; ewegungsfreiheit gehemmt, freilich in erheblich 


eringerem Maße als diejenigen Teilnehmer 
einer Baufpekulation, gegen die das Geſetz 


nach ſeinem Zweck ſich richtet. 


del Abholung von der Ge 
= 1.80 M., durch 


Boten 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstage. r 


Berlin, 16. November. 

Man darf den Tag nicht vor dem Abend 
loben! Die Wahrheit dieſes Sprichwortes mußten 
heute wieder einmal die freiſinnigen Parteien 
einſehen, welche dir Enttäuſchung erlebten, daß 
die Wahl des Abgeordneten Dr. Dietrich (Konſ.) 
ebenſo wie die feines Fraktionskollegen Mal⸗ 
kewitz in namentlicher Abſtimmung für gültig 
erklärt wurde, worauf die Linke in ſtürmiſche 
Pfui⸗Rufe ausbrach. Sofort erteilte Graf 
Balleſtrem eine Rüge, denn er hält ſtreng auf 
Zucht und Ordnung. Die Rechte klatſchte zu 
dieſem Ordnungsrufe ſtürmiſch Beifall, und 
man ſah es den Herren ordentlich an, wie froh 
fie darüber waren, daß die beiden wackelnden 
Mandate nunmehr bis zum Schluß der Wahl⸗ 
periode geſichert ſind. Sodann ging der Reichstag 
in die Debatte über weitere Mandatsprüfungen 
ein. Namentlich die Wahl des Zentrumsabgeord⸗ 
neten Wiltberger bot den einzelnen Parteien 
Veranlaſſung zu langen Debatten, welche ſich 
hauptſächlich um die Agitation der Geiſtlichkeit 
drehten. Als dann die Debatte uferlos wurde, 
leerte ſich das Haus im Handumdrehen, und 
die Herren Abgeordneten zogen es vor, in dem 
luftigen Reſtaurationsraum ihren gewohnten 
Nachmittagskaffee zu ſich zu nehmen. Die we⸗ 
nigen, welche das Pflichtbewußtſein im Saale 
zurückhielt, hatten entſchieden nicht viel Amü⸗ 
ſement, denn eintönig und langweilig ſchleppte 
ſich die Debatte hin bis zum Schluß der 


In namentlicher Abſtimmung werden mit 202 gegen 
117 Stimmen bei einer Stimmenthaltung die Wahl 
des Abg. Dietrich (3. Potsdam), ſowie die Wahl 
Malkewitz (3. Köslin) mit 177 gegen 135 Stimmen 
bei neun Stimmenthaltungen für giltig erklärt. (Leb⸗ 
hafte Pfuirufe links.) 

Präſident Graf Balleſtrem erklärt, es entſpricht 
nicht der Ordnung des Reichstags, einen Beſchluß des⸗ 
ſelben mit Puirufen zu begleiten. (Sehr wahr rechts, 
große Unruhe Dane) 

Bei der Wahl des Abg. Portzig werden Beweis⸗ 
erhebungen beſchloſſen. 

Bei der Wahl des Abg. Wiltberger (Elſäſſer) be⸗ 
antragt die Kommiſſion Gültigkeit. 

Abg. Müller⸗Meiningen (Freiſ. 8 Drei Jahre hat 
die Wahlprüfungskommiſſion die hl verſchleppt. 
Die Tätigkeit der katholiſchen Geiſtlichen war bei dieſer 
Wahl ganz beſonders gefährlich. Die Beeinfluſſung 
der Frauen und Kinder hat nicht ihresgleichen, die 
Schulen wurden zu politiſchen Verſammlungsorten 
herabgewürdigt, die Kanzeln zu politiſchen Reden ge⸗ 
mißbraucht. Alle dieſe erwieſenen Punkte ſind von 
einem Zentrumsmitgliede in der Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion als nicht ſubſtanziert bezeichnet worden. 
Das iſt doch direkt eine tendenziöje Entſtellung. Unruhe). 

Präſident Graf Balleſtrem rügt dieſen Ausdruck 
als nicht der Ordnung des Hauſes entſprechend. 

Abg. Müller⸗Meiningen fährt fort: Soweit ſich 
der Wahlproteſt auf den Mißbrauch der geiſtlichen 
Gewalt im Amt bezieht, bitte ich unter allen Umſtänden 
Erhebungen zu veranlaſſen, und beantrage Zurück⸗ 
weiſung an die Kommiſſion. 

Abg. v. Oertzen (Reichsp.) tritt für Gültigkeit 
der Wahl ein. Die Sozialdemokraten trieben, wenn 
auch nicht Wahlbeeinfluſſungen, doch Terrorismus, ins 
dem ſie ihre Leute zu den Wahlen abkommandierten. 
(Zuruf vom Abg. Hoffmann (Soz.): Wir ſind doch nicht 
der Hauptmann von Köpenick. 

Präſident Graf Balleſtrem erklärt: Herr Abge⸗ 
ordneter, mit der Wahl des Abg. Wiltberger hat der 
Hauptmann von Köpenick nichts zu tun. (Große 
* 5 

Blumenthal (Hoſp. d. Frſ. Vpt.): Bei der 
Wahl Wittbergers handelt es ſich um eine Mahlbeeins 
fluſſung ſeitens der Geiſtlichen. Gerade in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen haben die Geiſtlichen beſondere Bedeutung; 
ſie ſind dort zwar keine direkten Staatsbeamten, be⸗ 
ziehen aber das Gehalt aus Staatsmitteln. Und 
wenn den Staatsbeamten Wahlbeeinfluſſung verboten 
iſt, muß dieſes auch für die Geiſtlichen gelten. Da 
hier eine amtliche Wahlbeeifluſſung vorliegt, muß die 
Wahl unbedingt vernichtet werden. Redner bittet 
ſchließlich, ebenfalls für den Antrag Müller⸗Meiningen 
zu ſtimmen. 3 

Abg. Müller⸗Sagan (Frſ. Bp.) kritiſiert die Tätig: 
keit der ſogenannten Wahlprüfungskommiſſion, in der 
das Prinzip walte: Macht geht vor Recht, und ſtellte 
eine namentliche Abſtimmung auch über dieſe Wahl in 
Ausſicht. 

Abg. Müller⸗Meiningen (Frſ. Vp.): Wenn den 
Geiſtlichen erlaubt ſein würde, von der Kanzel herab 
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übertreffen. 


Ungeigenpreis: 
Reklamen Ne 


politiſche Reden zu halten, ſo müſſen Sie (zum Zentrum) 
auch die Konſequenzen für die übrigen Beamten daraus 
ziehen. Sie ſind aber ſtets unfaßbar, drehen ſich balb 
nach der, bald nach jener Seite, bald ſind ſie politiſch, 
bald religiös, ſchimmern in dieſer und jener Farbe — 
chwarz kommt aber immer dabei hinterher zum Vor⸗ 
ein. (Sehr gut! links.) Redner empfiehlt nochmals 
einen Antrag auf Beweiserhebungen. 

Abg. Beck⸗Heidelberg en) rt aus, wenn die 
Vorkommniſſe bei der ahl tbergers zum Ein⸗ 
Feige keinen Anlaß bieten, ſo kann dem Zentrum 

och nur willkommen ſein, wenn Erhebungen vorge⸗ 
nommen werden. Er ſtimmte für den Antrag Müller⸗ 
Meinigen. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Hterauf wird in namentlicher Abstimmung mit 157 
— 5 142 Stimmen die Wahl Wiltbergers für gültig 
er N 

Ohne Debatte wird darauf über die Wahl Maſſows 
Beweiserhebung De en. 

Damit ſchließt die Sitzung. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. Fortſetzung der 
heutigen Tagesordnung und Petitionen. 

Schluß 6¼ Uhr. 


EN 


Das Geſchenk des Kaiſers. 


die 
Erbauung eines Schnittmodells des neuen 
Linienſchiffstyps unſerer Marine, das der 


Für 


Kaiſer dem Deutſchen Muſeum in 
München zu ſtiften beabſichtigt, ſind von 
den deutſchen Werften Koſtenanſchläge gefordert 
und ſolche im Betrage bis zu 120 000 M. 
eingereicht worden. Das Modell ſoll ſich durch 
größte Vollendung in jeder Beziehung aus⸗ 
zeichnen und alle bisherigen Arbeiten dieſer Art 


Das Programm für den Empfang des 
däniſchen Königspaares. Der König und 
die Königin von Dänemark werden, wie an⸗ 
gekündigt, am nächſten Montag 9 Uhr 15 Minuten 
vormittags in Berlin auf dem Lehrter Bahnhof 
eintreffen. Bei der Ankunft wird das Königs⸗ 
paar durch den Kaiſer und die Kaiſerin empfangen 
werden. Auf dem Bahnhofe wird eine Ehren⸗ 
kompagnie vom 2. Garderegiment zu Fuß mit 
Fahne und Regimentsmuſik, vor dem Bahn⸗ 
hofe eine Beleiteskadron vom Gardeküraſſier⸗ 
regiment Aufſtellung nehmen. Das Kaiſerpaar 
und ſeine Gäſte werden über den Königsplatz, 
die Siegesallee und Charlottenburger Chauſſee 
zum Brandenburger Tor fahren. Auf der 
Innenſeite des Brandenburger Tores wird eine 
Begrüßung durch den Oberbürgermeiſter Kirſchner 
ſtattfinden. Die Weiterfahrt nach dem könig⸗ 
lichen Schloſſe wird auf dem Mittelwege der 
Straße Unter den Linden erfolgen. Vom 
Brandenburger Tore aus bis zum Schloſſe 
werden Truppen der Garniſonen Berlin und 
Charlottenburg mit Fahnen und Muſik, außer⸗ 
halb des Brandenburger Tores Schulen, 
Innungen und Kriegervereine Spalier bilden. 

Ein neuer Gnadenakt des Großherzogs 
von Heſſen. Der Großherzog hat zahlreiche 
von der Amneſtie Kufen ee Strafgefangene 
der heſſiſchen Strafanſtalten bedingungsweiſe 
begnadigt. 

Herr v. Podbielski ſieht ſich veranlaßt, 
in der konſervativen Preſſe eine Dan kes⸗ 
kundgebungloszulaſſen. Sie iſt aus Dallmin 
vom 15. November datiert und lautet wie 
folgt: „In Verfalg meines Ausſcheidens aus 
dem Staatsdienſte ſind mir von vielen Hunderten 
von Landwirten Telegramme und Briefe zu⸗ 
gegangen. Dieſe Kundgebungen ſind von 
Herzen gekommen und zum Herzen gegangen, 
und ich kann nur meinen aufrichtigſten, tief 
bewegteiten Dank ausſprechen. Leider feſſelt 
meine Krankheit mich an das Bett, und ich 
bin verhindert, jedem einzelnen perſönlich meinen 
Dank auszudrücken. Hoffentlich iſt meine Ge⸗ 
neſung nicht zu fern, damit ich bald erneut 
die Arbeit im Kreiſe meiner Be⸗ 
rufsgenoſſen zur Förderung der hei⸗ 
miſchen Landwirtſchaft wieder aufnehmen kann. 
Frohen Mutes wollen wir der Zukunft ent⸗ 
gegenſehen, alle durchdrungen von dem einen 
Gefühl, daß die Landwirtſchaft den felſen⸗ 
feſten Eckpfeiler des preußiſchen 
Staates bildet.“ 

Ein Miniſter geſucht. Der von verſchiedenen 
Seiten als Nachfolger des Herrn von 

1Podbielski genannte Regierungspräfident 
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a. D. v. Heydebrand und der Laſa, 
ein Verwandter des gleichnamigen Landtags⸗ 
abgeordneten, hat es, wie eine parlamentariſche 
Korreſpondenz meldet, abgelehnt, das 
Portefeuille des Landwirtſchaftsminiſters zu 
übernehmen. Man unterhandelt jetzt mit anderen 
konſervativen Politikern. 

Der Bundesrat verſammelte ſich am 
Donnerstag zu einer Plenarſitzung; vorher 
hielten die vereinigten Ausſchüſſe für Rech⸗ 
nungsweſen nnd für Zoll⸗ und Steuerweſen, 
die vereinigten Ausſchüſſe für Handel und 
Verkehr und für Rechnungsweſen ſowie der 
Ausſchuß für Rechnungsweſen und der Aus⸗ 
ſchuß für Juſtizweſen Sitzungen. In der 
Plenarſitzung wurde die Vorlage betreffend den 
Entwurf eines Geſetzes über die Herſtellun 
von Zigarren in der Hausarbeit dem Ausſch 
überwiejen. 

Von der Marine. Die Marinever⸗ 
waltung erachtet es als notwendig, den zur 
auſtraliſchen Station gehörenden kleinen Kreuzer 
„Seeadler“ auf der oſtafrikaniſchen 
Station zu belaſſen. Obwohl der Auf⸗ 
ſtand vollſtändig niedergeworfen und ein Wieder⸗ 
aufflackern kaum zu befürchten iſt, erſcheint es 
geboten, bei dem großen handelspolitiſchen In⸗ 
terejje zwei Kreuzer innerhalb des ausgedehnten 
Gebietes vom Roten Meer bis Kapſtadt zu 
ſtationieren. „Buſſard“ und „Seeadler“ 
werden abwechſelnd als Stationäre im Schutz ⸗ 
gebiet und als Schutzſchiffe außerhalb der 
Kolonie tätig ſein. 

Die erſte Leſung des Reichshaushalts⸗ 
etats wird nicht mehr vor den Weih⸗ 
nachtsferien ſtattfinden. So meldet die 
„Köln. Ztg.“ offenbar offiziös aus Berlin. 
Begründet wird das mit der großen Arbeits⸗ 
laſt, die im Reichsſchatzamt wie während des 
Sommers, ſo bis in die letzte Zeit hinein zu 
bewältigen geweſen ſei, ſo daß die Fertig⸗ 
ſtellung des Reichshaushaltsetats ſich verzögert 
habe. Allerdings werde die Verteilung des 
Etats im Reichstag noch vor Weihnachten ge⸗ 
ſchehen. — Gegenüber dieſer Meldung wird der 
„Germania“ aber auf das beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, daß der Etat, wie es auch in den letzten 
Jahren üblich war, noch vor Beginn der 
Weihnachtsferien inerſter Leſung 
erledigt werden wird. Wer hat nun Recht? 
Die „Germania“ wohl nicht. 

Was Harden erzählt. Den Fürſten 
Philipp zu Eulenburg bezeichnet Mari 
milian Harden in ſeiner „Zukunft“ als den 
Mann, der mit unermüdlichem Eifer Kaiſer 
Wilhelm zugeraunt hat und heute noch zuraunt, 
er ſei berufen, allein zu regieren, und dürfe, 
als unvergleichlich Begnadeter, nur von dem 
Wolkenſitz, von deſſen Höhe herab ihm die 
Krone verliehen ward, Licht und Beiſtand er⸗ 
hoffen, erflehen, nur ihm ſich verantwortlich 
fühlen. Das unheilvolle Wirken 
dieſes Mannes joll wenigitens nicht im 
Dunkel fortwähren. Seine letzte Poetenleiſtung 
war ein mit dem Bilde des ſchwarzen Preußen⸗ 
aars geziertes Prachtwerk, das den Kaiſer 
e und für fünftauſend Mark 
zu kaufen iſt. Danach (gewiß nicht, wie die 
Getreuſten, um die Verleihung harmlos er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, ſagten, dafür) hat er den 
Hohen Orden vom Schwarzen Adler erhalten. 
Sein letzter Perſonalerfolg heißt 
Tſchirſchky. Er ſei ſein letzter.“ 

Die internationale Politik des Reiches. 
Das Zentrum hat im Reichstag den Antrag 
eingebracht, den Reichskanzler zu erſuchen, dem 
Reichstage alljährlich über die internationalen 
Beziehungen der Deutſchen Reiches urkund⸗ 
liches Material zugehen zu laſſen. 

Zur Abwehr der Fleiſchteuerung. Dem 
„Lokalanz.“ zufolge tritt der Ausſchuß des 
Landeseiſenbahnrates zuſammen, um Tarif⸗ 
maßregeln zur Verbilligung des Transportes 
von friſchem Fleiſch zu beraten. 


Ein Nachtragsetat für Südweſtafrika i 
ſoeben dem Reichstag zugegangen. Er faden 
aus Anlaß des Eingeborenenauf⸗ 
ſtandes 29220000 Mk. In der Be 
gründung heißt es, daß mit der Heimſendung 
von Verſtärkungen der Schutztruppe, ſobald es 
die Verhältniſſe geſtatteten, degonnen worden 
iſt. Wenn trotz dieſer ſtarken Verringerung der 
Schutztruppe die für 1906 bereits bewilligten 


Mittel zur Beftreitung der Nussnder nicht 
ausreichen, jo findet das ſeine Tegründung 
darin, daß einmal die durch die Heimſendungen 
eintretenden Erſparniſſe an Beſoldung, Ver⸗ 
pflegung uſw. zum Teil wieder aufgehoben 
werden durch die Heimſendungskoſten und daß 
ferner die bei den bisherigen Veranſchlagungen 
zu grunde gelegten Anſätze zum Teil zu nie⸗ 
drig bemeſſen waren. Die im Etat 1906 be⸗ 
willigten Mittel reichen nur bis Mitte November. 
Von Mitte November 1906 bis Ende März 
1907 müſſen deshalb nachträglich Mittel ge⸗ 
fordert werden. 

Von der Denkſchrift über den Verlauf 
des Aufſtandes in Südweſtafrika ift dem 
Reichstage jetzt eine Fortſetzung zuge⸗ 
gangen im Anſchluß an das Aktenftük, das 
in der erſten Hälfte der Seſſion an den Reichs⸗ 
tag gelangte. Neues tatſächliches Material wird, 
ſoweit wir ſehen, nicht mitgeteilt. In einem 
gewiſſen Gegenſatze zu den Ausführungen des 
Gouverneurs v. Lindequiſt behauptet die Denk⸗ 
ſchrift, daß das Ende des Krieges noch 
in weitem Felde ſei, und daß der Krieg 
nur beendet werden könne, wenn die Ver⸗ 
pflegung der Truppen unter allen Umſtänden 
41 ſei. Dieſe Sicherung aber könne nur 

urch die Verlängerung der Lüderitz⸗ 
bucht⸗Bahrnn von Kubub nach Keetmanns⸗ 
hoop geſchaffen worden. 

Die Reichstagskommiſſion für die Maß 
und Gewichtsordnung hielt geſtern ihre 
Schlußſitzung ab und ſtellte den vom Abg. Raab 
(Wirtſch. Vgg.) verfaßten Bericht feſt. Es ſind 
nachträglich einige Bittſchriften eingegangen von 
kommunalen Eichbeamten, die von der Verſtaat⸗ 
lichung des Eichweſens einen Verluſt ihrer 
Stellung fürchten, da bei der Uebernahme in 
den Staatsdienſt die Bedingung geſtellt wird, 
daß ſie ihre Nebenbeſchäftigungen aufgeben 
müſſen. Bei vielen dieſer Beamten iſt aber 
die Nebenbeſchäftigung eigentlich die Haupt⸗ 
beſchäftigung. Es ſind Schloſſer, Mechaniker uſw., 
die nebenbei als kommunale Eichbeamte tätig 
ſind. Die Kommiſſion erkannte die Berechtigung 
dieſer Beſorgniſſe an, und es wird infolgedeſſen 
bei der Beratung im Plenum auf den in der 
Kommiſſion nicht weiter verfolgten Antrag 
Raab zurückgekommen werden, wonach die 
Eichbeamten „tunlichſt“ in den Staatsdienſt 
übernommen werden ſollen. Im übrigen iſt ja, 
da die neue Ordnung erſt im Jahre 1912 
durchgeführt ſein ſoll, eine ausgiebige Friſt 
gelaſſen, um ſich auf die neuen Verhältniſſe 
einzurichten. 

Die Kriegskaſſe der Sozialdemokratie 
at ſich im Monat Oktober mit rund 62 000 

ark gefüllt. Davon haben die geſchäftlichen 


Unternehmungen der Partei „Vorwärts“, „Der 
wahre Jacob“ 


IN 


und „Gleichheit“ der Kaffe 
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AUSLA | 
Graf Witte ſcheint darauf verzichtet zu 
ee ſich wieder in amtlicher Stellung an der 
ettung Rußlands zu beteiligen. Seine Reiſe 
nach Rußland konnte nur ſo gedeutet werden, 
daß der Zar ſich ſeines treuen Dieners erinnert 
und ihm irgend ein Angebot gemacht habe be⸗ 
hufs Wiedereintritts in den Staatsdienſt. Die 
Verhandlungen darüber müſſen ſich aber zer⸗ 
ſchlagen haben, denn die „Peterburger Tele⸗ 
graphen⸗Agentur“ iſt in der Lage, mitteilen zu 
können, daß Graf Wttte nur auf kurze Zeit 
nach Petersburg gekommen iſt. Er wird bald 
nach Brüſſel zu ſeiner verheirateten Tochter 
Baer een Der Graf hat ein leiden: 
es Ausſehen und ſpricht heiſer und mit 
Mühe. 

* Die Zukunft der ruſſiſchen Juden. 
Wie aus Petersburg telegraphiert wird, weiſt 
die offiziöſe Zeitung Roſſija in einem „Auf 
Wegen zur Löſung der Judenfrage“ über⸗ 

riebenen Artikel darauf hin, daß die gewalt⸗ 

e Konzentrierung der fünf Millionen 
Juden in Weſtrußland aus dieſem Ge⸗ 
biet eine Art revolutionären Akkumulators ge⸗ 
macht habe, in dem ſich die revolutionäre 
Energie der jüdiſchen Armut entwickle; wo der 
Hunger anfange, höre die Geſetzmäßigkeit auf. 
Wenn von der Schädlichkeit der Juden in 
Rußland die Rede iſt, müſſe zuerſt feſtgeſtellt 
werden, wer gefährlicher ſei, die fünf Millionen 
Juden im weſtlichen Rußland oder die 207000 
im Innern Rußlands. Augenblicklich könne 
von einer vollen Gleichberechtigung der Juden 
nicht die Rede ſein, doch müſſe noch vor Zu⸗ 
ſammentritt der Reichsduma das für die Juden 
beſtehende Verbot, in der Anſäſſigkeitszone 
außerhalb der Städte und Flecken zu leben, 
aufgehoben werden, und ebenſo ſei das Auf- 
enthaltsrecht der Juden im inneren Rußland 
den beſtehenden Geſetzen entſprechend zu regu⸗ 
lieren. Die Lage der Juden in Weſt⸗Rußland 
verlange, daß die erforderlichen Maßnahmen 
ohne Aufſchub getroffen werden. 

* Die Lage in Marokko wird auch eng⸗ 
liſcherſeits als nicht beunruhigend 
betrachtet. Im Unterhaus erklärte am 
Donnerstag in Erwiderung einer Anfrage der 


Staatsſekretär des Auswärtigen Sir Edward 
Grey: Ich weiß ſehr wohl, daß die eingeborene 
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Schönſee, 16. November. In Oſterbitz 
iſt eine Molkereigenoſſenſchaft ge⸗ 
gründet. Vorſitzender iſt Gutsverwalter Fran⸗ 
kowski⸗Kelpin. Die Molkerei wird in der 
Nähe des Bahnhofs Oſterbitz errichtet. 

Brieſen, 16. November. Die Koſten des 
am 2. September in Schloß Golau veranſtalteten 
Deutſchen Tages haben 1275 Mark be⸗ 
tragen, die durch die Feſtbeiträge und Eintritts⸗ 
gelder gedeckt find. 

Mewe, 16. November. In dem Kon⸗ 
kurſe Max von Bartkows ki (Kolo- 
nialwaren) wird auf eine Dividende von 10 
bis 11 Prozent gerechnet. 

Strasburg, 15. November. Heute wurde 
hier für den nach Bochum verſetzten Oberzoll⸗ 
inſpektor Kloſtermann Kreisbauinſpektor 
Liedtke zum Stadtverordneten 
gewählt. 

Neuſtadt b. Pinne, 15. November. In 
Gr. Lippe bei Steinberg iſt eine Frau ver⸗ 
brannt; fie fol durch Unvorſichtigkeit ihren 
Tod gefunden haben, indem ſie mit Kohlen in 
Kochtöpfen die Stube heizen wollte, dadurch 
aber eine Kohlenoxidgasvergiftung hervorrief. 

Dt. Eylau, 16. November. Das etwa 
1000 Morgen große Gut Windeck bei 
Dt. Eylau iſt an den Polen Liſchewski 
aus CTzarnikau für 318 000 Mk. verkauft 
worden. Der bisherige Beſitzer Jahn hatte 
das Gut erſt vor kurzem von einem Polen 
mit dem deutſchen Namen Krauſe gekauft. 

Marienburg, 16. November. In der 

Nähe von Pollwitten tummelten geſtern abend 
zwei einjährige Pferde herrenlos umher und 
liefen, als der Perſonenzug von Allenſtein nach 
Marienburg herangebrauſt kam, über das 
Schienengleis. Ein Pferd wurde vom Zuge 
überfahren und getötet, das andere blieb 
unverſehrt. Der Zug wurde zum Halten ge⸗ 
bracht und erlitt dadurch eine Verſpätung von 
= 5 Minuten. Weiterer Schaden ift nicht ver⸗ 
urſacht. 
Elbing, 16. Novemder. Geſtern hat ſich 
der in beſten Verhältniſſen lebende Rentier 
Martens erſchoſſen und gleichzeitig in 
den Elbingfluß getürz t. Mutmaßlich 
liegt augenblickliche Geiſtesſtörung vor. 

r 16. November. Nicht weniger 
als ſieben Meſſerſtechereien mit 
Todeserfolg weiſen die Verhandlungs ge⸗ 
genſtände der am 26. d. M. beginnenden Schwur⸗ 
gerichtsdauer auf. Außerdem wird faſt in jeder 
Strafkammerſitzung über eine Anzahl Meſſer⸗ 
ſtechereien verhandelt. Alle dieſe Beſtrafungen 
ſcheinen auf die Danziger Meſſerſtecher 
keinen heilſamen Einfluß auszuüben. 

Allenſtein, 16. November. Die Er⸗ 
richtung einer Stadthalle, worin 
Theateraufführungen ſtattfinden und öffentliche 
Veranſtaltungen, große Feſtlichkeiten uſw. ab⸗ 
gehalten werden können, wird hier geplant. 
Es hat ſich zu dem Zwecke am Mittwoch abend 
ein Theaterausſchuß unter Vorſitz des Herrn 
Bürgermeiſters Zülch gebildet. Am 27. No⸗ 
vember ſoll eine Theatervorſtellung ſtattfinden, 
deren Ertrag den Grundſtein zur Schaffung des 
Stadthallenbaufonds zu bilden beſtimmt iſt. 
Die ſtädtiſchen Behörden ſollen um einen jähr⸗ 
lichen Zuſchuß von 1000 Mark angegangen 
werden. Auch die Regierung ſoll um einen 
Staatszuſchuß zum Bau der Halle gebeten 
werden. 

Allenſtein, 17. November. Die Allen⸗ 
ſteiner Friſeur⸗, Barbier⸗ und Perücken- 
macherinnung hat eine Erhöhung der 
Preiſe beſchloſſen; N 15 Pf., Haar⸗ 
ſchneiden und Kopfwaſchen 50 Pf.; im 
Abonnement Rafieren 12mal 1,50 Mk. Zu⸗ 
widerhandlungen werden mit 5 bis 10 Mark 
für jeden Einzelfall geahndet. 

enſtein, 16. Nov. Einen Antrag auf 
Gehaltserhöhung haben die hieſigen 
Lehrer an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet, 
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dieſen Antrag 
bis zur Etatsberatung zurückzuſtellen, weil 
dann eine beſſere Ueberſicht über die finanziellen 
Verhältniſſe der Stadt möglich ſein wird. 
Wartenburg, 16. November. Bürger⸗ 
meiſter Awasniewski wurde heute zum Kreis ⸗ 
tagsabgeordneten gewählt. 

Schlobitten, 16. November. Zum Eiſen⸗ 
bahnbau Wormditt⸗Schlobitten 
fand geſtern eine Bereifung der Strecke ſtatt, 
wozu die intereſſierten Kreiſe und Behörden 
Einladungen erhalten haben. 


Wollſtein, 15. November. Der bereits mit 
Zuchthaus beſtrafte Tiſchlergeſelle Waloszek 


worde on vorigen Donnerstag vom Schöffen⸗ 
gerich! u gen Betruges zu 4 Monaten Be: 
fängnis verurteilt und trat die Strafe auch 
ſofort an. Heute früh iſt er beim Austreten 
aus dem Juſtizgefängnis ent⸗ 
ſprungen. 

Rawitſch, 15. November. Der hieſige 
Handwerkerverein, dem Handwerker, 
Beamte aller Kategorien, Juriſten, Gewerbe⸗ 
treibende angehören, beging fein 43. Stif⸗ 
tungsfeſt. Die Mitgliederzahl iſt auf 217 
angewachſen, das Vereinsvermögen Heträgt 
rund 4500 M. 

Oſtrowo, 16. November. Das Fürſtlich 
Radziwill'ſche Hausgrundſtück auf der 
Breslauer Straße ging für 43 000 Mk. in den 
Beſitz des Tiſchlermeiſters Chrzanowski über. 

Schildberg, 15. November. Geſtern bes 
ging die hieſige evangeliſche Kirchen⸗ 
gemeinde das Feſt ihres hundertjäh⸗ 
rigen Beſtehens. 

Schubin, 17. November. Gutsbeſitzer 

Wegner⸗Zlotowo hat ſein Gut für ca. 371 000 
Mark an den Kaufmann Lippmann⸗Labiſchin 
verkauft. 
Schneidemühl, 15. Nov. In der heutigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung wurden 
bis zu 50 000 Mark zum Bau einer Chauſſee 
von S gneidemühl nach Selgenau bewilligt. — 
Der Berkauf von Hölzern aus der 
Hädiiihen Forſt hat im Termin am 2. Nov. 
d. J. 140 340 Mark ergeben. — Infolge 
Radreifenbruches bei einem Arbeiter⸗ 
zuge ereignete ſich geſtern nachmittag auf dem 
hieſigen Vahnhof ein Unfall. Größerer Schaden 
wurde nicht angerichtet. 

Poſen, 16. November. Von der zweiten 
Strafkammer wurde heute der Redak- 
teur des „Goniec Wielkopolski“, Szcotanski, 
wegen Vergehens gegen $ 110 des Straf⸗ 
geſetzbuches (Aufforderung zum Un⸗ 
gehorſam gegen Geſetze oder obrigkeitliche 
Anordnungen), begangen durch Veröffentlichung 
eines Berichts aus Bnin, in dem die Eltern 
aufgefordert werden, ihre Kinder zum Wider⸗ 
ſtande gegen die Lehrer aufzumuntern, zu 
200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der 
Redakteur der „Praca“, Switala, wurde in einer 
darauf folgenden Verhandlung wegen eines 
ähnlichen Artikels, da er bereits mehrfach vor⸗ 
beſtraft iſt, zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. 

Poſen, 15. November. In der Nacht von 
Dienstag zu Mittwoch drang ein unerkannt 
gebliebener Mann in einen Geſchütz⸗ 
ſchuppen bei Fort IV ein, wo die neuen 
Geſchütze untergebracht ſind. Als der Poſten 
bei ſeinem Rundgange gegen ½2 Uhr die 
Tür des Schuppens offen fand, ging er hinein. 
In dieſem Augenblick rannte der Mann hinaus, 
ſchlug die Tür hinter ſich zu und verſchwand 
im Dunkel der Nacht. Der Poſten gab durch 


die zugefallene Tür einen ſcharfen Schuß in 
der Richtung des Fliehenden ab, ohne jemanden 
getroffen zu haben. 
geleitet. 


Die Unterſuchung iſt ein⸗ 


AM 
Thorn, den 17. November. 


— Perjonalien. Der Rechtskandidat Kurt Vens ke 
aus Danzig iſt zum Referendar ernannt und dem 
Amtsgericht in Neuſtadt zur Beſchäftigung über wieſen 
Der Rechtskandidat Julius Schindler aus Strasburg 
iſt zum Referendar ernannt und dem Amtsgericht in 
Lautenburg zur Beſchäftigung überwieſen. Dem 
Regierungsbaumeiſter a. D., Deichinſpektor des Elbinger 
Deichverbandes Franz Krüger in Elbing iſt der 
Charakter als Baurat verliehen worden. 

— Die Zahl der mit Erfolg geprüften 
Rentmeister - Anwärter iſt noch jo groß, daß 
auch im Jahre 1907 eine Prüfung von Be⸗ 
werbern um Königliche Rentmeiſterſtellen nicht 
abgehalten werden wird. - 

— Deutſcher Apothekerverein. Die Kreis- 

vereine Danzig und Marienwerder hielten am 
Donnerstag eine gemeinſame Sitzung in Danzig 
ab. Es handelte ſich um die Geheimmittelfrage, 
gegen die die weſtpreußiſchen Apotheker Stellung 
nehmen. 
— Mietsausfälle und das ſteuerpflichtige 
Einkommen. Mietsaus fälle ſind vom ſteuer⸗ 
pflichtigen Einkommen in Abzug zu bringen. 
Das iſt das wichtige Novum, welches den 
Hausbeſitzern das neue, vom 1. Januar 1907 
ab zur Anwendung gelangende Einkommen- 
ſteuergeſetz beſchert. 

— Weſtpreußiſche Kleinbahnen Akt.-Bef. 
Die Geſellſchaft macht bekannt, daß Herr Re⸗ 
gierungsrat Kurt Anton aus dem Auffſichts⸗ 
rate ausgeſchieden iſt. 

— Neue Domäne. Die 207 Hektar 
große Beſitzung des Herrn Hermann Bendler 
aus Ad l. Liebenau iſt von dem Domänen⸗ 
feiben angekauft worden. Die Pachtung der⸗ 
elben auf 18 Jahre hat Herr Auguſt Ulrich 
aus Remzkersleben, Kreis Wanzleben, über⸗ 
nommen. 

— Die alten Fünfzigpfennig - Stüde 
ſollen nunmehr eingezogen werden, nachdem die 
Halbmarkſtücke in größerer Menge hergeſtellt 
ſind. Im Intereſſe einer beſchleunigten und 
vollſtändigen Einziehung der alten Fünfzigpfen⸗ 


nig⸗Stücke iſt ihre alsbaldige Ab ſieferung an 
die öffentlichen Kaſſen erwünſcht. Die letzteren 
ſind angewieſen worden, die fraglichen Münzen 
nicht nur in Zahlung, ſondern auch zur Um⸗ 
wechſlung von jedermann anzunehmen un 

dabei etwaigen Wünſchen nach Umtauſch gegen 
andere Münzen tunlichſt zu entſprechen. 

— Ueber den Stand des polniſchen Schul⸗ 
kinderftreiks in der Provinz Weſtpreußen 
geben die an amtlicher Stelle vorliegenden 
Zahlen Aufſchluß. Danach verweigern im Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder augenblicklich in 
93 Schulen die polniſchen Kinder im Religions⸗ 
unterricht deutſche Antworten. 

— Mit dem Titelweſen der Frauen be⸗ 
ſchäftigte ſich Profeſſor Dr. K. Thieß⸗Danzig 
in einem leſenswerten Aufſatze des Hamburger 
Korreſpondenten. In der Tat nimmt es 
komiſch aus, wenn irgend ein Aufruf für eine 
wohltätige Veranſtaltung unterzeichnet iſt von 
Ihrer Exzellenz Frau General der Kavallerie 
v. Reiterkampf, Frau Geheime Konſiſtorialrat 
D. Dr. Milde, Frau Bürgermeifter Geheime 
Regierungsrat Dr. Walter, Frau Geheime 
Juſtizrat Profeſſor Dr. Büchermann, Frau 
Erſter Staatsanwalt Scharf uſw. Dieſe Damen 
zeugen einen „Schriftgebrauch“, einen paplernen 
Stil, den man gar nicht ſprechen kann, ohne 
ſofort lächerlich zu wirken. 

— Zu dem Vortragsabend der Deutſchen 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
Krankheiten, der am Dienstag, den 2 
November, abends 9 Uhr im großen 
Saal des Schützenhauſes ſtattfinden wird, ſei 
noch folgendes mitgeteilt: Nicht mit Unrecht 
hat man Tuberkulose, Alkoholismus und Syphilis 
die drei Geißeln der modernen Kulturmenſchheit 
genannt. Während gegen die beiden erſten 
Uebel ſeit langer Zeit von allen Seiten der 
Kampf aufgenommen worden iſt, hat man erſt 
ſeit wenigen Jahren in offner und wirkſamer 
Weiſe die Schäden der Geſchlechtskrankheiten 
aufzudecken und zu bekämpfen begonnen. Un⸗ 
wiſſenheit und falſche Scham, Vorurteile, die 
ſich auch in der Geſetzgebung, der Armenfürjorge 
und Krankenpflege geltend machten, erſchweren 
ein erfolgreiches Vorgehen, ja leiſten ihrer Ver⸗ 
breitung Vorſchubd. Die Begründung der 
„Deutſchen Geſellſchaft“ bedeutet einen Mark⸗ 
ſtein auf dem Wege zur Unterdrückung dieſer 
Volksſeuchen. Tauſende von Männern und 
Frauen aller Bevölkerungsſchichten haben 
ſich zuſammengeſchloſſen, um im engeren Be⸗ 
zirke unſeres Vaterlandes in ähnlicher Weile 
den Kampf zu führen, wie dies auf der Brüſſeler 
Konferenz durch die Begründung der „Societe 
internationale de prophylaxie sanitaire e 
morale“ feſtgelegt worden war. Die nächſten 


Ziele der Geſellſchaft ſind klar zuſammen ge⸗ 


faßt in dem bei ihrer Begründung publizierten 


Aufruf, dem auch die nachſtehenden Aus 


führungen entnommen ſind: „Geplant iſt die Ge⸗ 
winnung einer möglichſt großen Zahl von 
Mitgliedern aus allen Geſellſchaftsſchichten, 
Bildung von Zweigvereine n an Orten mit 
größerer Mitgliederzahl, Abhaltung von Verſamm⸗ 
lungen, Veranſtaltung von öffentlichen belehrenden 
Vorträgen aus dem Gebiete der Sexual- 
hygiene, N von aufklärenden, popu⸗ 
lären Schriften und Flugblättern uſw, 
direkte und indirekte Beeinfluſſung von gejeb" 
gebenden und Verwaltungskörpern zur 


hilfe von Uebelſtänden und zur Anbahnung 


von Reformen auf dem Gebiete der öffentlichen 
Fürſorge für die Geſchlechtskranken und der 
Ueberwachung der Proſtitution“. Was in 
dieſer Hinſicht bereits erreicht iſt, wie weit die 
Wurzeln dieſes Volksübels hinausreichen in 
alle Tiefen der ſozialen Frage, ſoll an dem 
Vortragsabend am 20. November zum Aus’ 
druck gebracht werden. Auch ſollen die ver 
derblichen Beziehungen zwiſchen Kurpfuſchertum 
und Geſchlechtskrankheiten beſonders erörtert 
werden. Den Hauptvortrag des Abends wir 

Dr. med. Karl Alexander⸗Breslau halten, rühm⸗ 
lichſt bekannt als Verfaſſer der von der 
Brandenburgiſchen Aerztekammer preisgekrönten 
Schrift „Wahre und falſche Heilkunde.“ Ein 
tritt für jedermann frei. Belehrende Schriften, 
Merkblätter und Probenummern der Zeilſchrift 
der „Deutſchen Geſellſchaft“ ſind an dieſem 
Abend erhältlich. Wir verweiſen noch auf das 
heutige Inſerat. 

— Die erſte wiſſenſchaftliche Vorleſung, 
welche der Coppernikusvein in der Aula 
Knabenmittelſchule geſtern veranſtaltete, war 
von etwa 100 Perſonen beſucht. Herr Profeſſor 
Boethke hob in ſeiner Anſprache hervor, da 
bis vor kurzem die Oſtprovinzen in kultueller 
Beziehung den anderen nachgeſtanden hätten; in 
letzter Zeit ſei durch erhöhte Fürſorge des Staates 
ein erfreulicher Wandel eingetreten. Zeugnis da 
von lege die Akademie in Poſen und die Ted” 
niſche Hochſchule in Danzig ab. Auch in Thorn ſei 
davon etwas zu ſpüren, durch Gründung der 
Lehrerbildungsanſtalten und der Gewerbeſchule. 
Der Coppernikusverein habe es ſich nun an? 
gelegen ſein laſſen, auch weitern Kreiſen die 
Segnungen der ſtaatlichen Fürſorge durch 
winnung einer Lehrkraft der Poſener Akademie 
zu einem Vortagscyklus zugänglich zu machen. 
Darauf erteilte er Herrn Profeſſor Gebauer 
das Wort zu ſeinem Vortrage: Anarchismus 
in der Weltgeſchichte. Der Redner, welche 
ſehr gewandt und durchweg frei ſprach, erörtert 


dunachſt die Frage, ob das Thema 
wiſſe. caftlichen Erörterung wert ſei. J doch 
vielfach, auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen, die 
nfiht verbreitet, der Anarchismus ſei nur 
als politiſcher Irrſinn, als eine pathologiſche 
Erſcheinung der Decadence zu betrachten. Die 

- Idee der Weltverbeſſerung, die ſich bei den 
meiſten in harmloſer Kannegießerei äußere, 
ſteigere ſich bei krankhaften Naturen zum 
Größenwahn, Heroſtratismus, wozu ſich Ver⸗ 
folgungswahnſinn geſelle. Mag nun auch bei 
den Vollbringern anarchiſtiſcher Taten häufig 
Unzurechnungsfähigkeit vorliegen, ſo iſt es doch 
anders mit der Theorie des Anarchismus. Vor 
jeder Tat ſteht erſt der Gedanke, die Idee. 
Es verlohnt ſich, den Urſachen ihrer Ent⸗ 
ſtehung nachzuſpüren. Der Redner ging 
nun auf das Weſen des Anarchismus 
ein. Dieſer verlangt Beſeitigung jeder Herr⸗ 
ſchaft und Obrigkeit und freie Entfaltung des 
ndividuums. Während das ſoziologiſche 
ancheſtertum des 18. Jahrhunderts nur Frei⸗ 
heit in wirtſchaftlicher Beziehung erſtrebte, 
erſtreckt ſich die vom Anarchismus gewollte 
Freiheit auf alle Gebiete, alſo auch auf die 
rechtlichen und ſozialen. Nach der Spencer⸗ 
ſchen Soziologie beſtimmen zwei Faktoren 
| unſere geſellſchaftliche Struktur: der Egoismus 
und der Altruismus, der Sonderſinn und der 
Gemeinſinn. Sie gehören zuſammen wie Licht 
und Schatten. Die Geſchichte lehrt, daß fie 
ſtets mit einander verſchmolzen waren, wenn 
auch zeitweiſe ein Hinüberneigen nach der 
einen oder anderen Seite bemerkbar war. Der 
Anarchismus leugnet nun vollſtändig die Be⸗ 
rechtigung des Altruismus, des ſozialen Prin⸗ 
zips und läßt nur das Recht des Individuums 
gelten. Zwar kann auch der Anarchismus 
nicht umhin, einen gewiſſen Zuſammenſchluß 
der Menſchen zuzugeſtehen, doch ſoll jeder 
wang ausgeſchloſſen ſein, beſonders alles, 
was an den Staat erinnert. Der Sozialis⸗ 
mus dagegen verlangt Preisgabe des In⸗ 
dividuums und predigt die Allmacht des 
Staates, der dem Einzelweſen alles abnimmt, 
ogar die Sorge um ſeine Exiſtenz. Darum 
find bisher alle Verſuche geſcheitert, die beiden 


anzen zur Geltung. Auch die Philoſophie, 
vertreten durch Ariſtoteles und Platon, ſanktioniert 
e Omnipotenz des Staates. Erſt als das 
Mazedoniſche Weltreich gegründet wird, regt 
dc der Widerſpruch gegen die Vergewaltigung 
es Individuums durch den Staat, und 
Diogenes iſt es, der das berühmte Wort vom 
osmopoliten prägt. — Die Verſammlung, 
welche geſpannt den trefflichen Ausführungen 
auſchte, lohnte dem Redner durch lauten Beifall. 
= Deutſcher Kriegertag 1907. In Ber: 
detung des zweiten Vorſitzenden des Deutſchen 
tiegerbundes weilte am Donnerstag und 
reitag Herr Major von Siemons aus 
e hier, um mit dem bereits gebildeten 
usſchuß für den im nächſten Jahre tagenden 
riegertag nähere Beſprechungen abzuhalten. 
nter Führung des Herrn Grenzkommiſſars 
Hauptmann a. D. Maercker hat ſich Herr 
den Siemons die in Frage kommenden Räum⸗ 
Sdheiten angeſehen. Als Feſthalle, in der die 
ſtisungen und das Feſteſſen ftattfinden werden, 
lt der Exerzierſchyppen an Durchbruch in 
usſicht genommen. Geſtern abend gab Herr 
yon Siemons den einzelnen Mitgliedern des 
dels ſchuſſes weitere Anregungen. Zum Schluß 
er Verhandlungen waren die Geſamtvorſtände 
er hieſigen 3 Kriegervereine nach dem Fürjten- 
mmer des Artushofes geladen, um mit Herrn 
on Simonn einige Stunden zuſammen zu ſein. In 
Auer Anſprache gab dieſer ſeiner Ueberzeugung 
usdruck, daß in Thorn der deutſche Kriegertag 
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auern neueſten Kunstkatalog über künſtleriſche Farben- Reproduktionen, 

eto. Wir liefern ſämtliche auf dem Kunſtmarkte erſchienenen 
geschmackvollen Rahmen und ohne Preiserhöhung | Waren 
Verpackung und Fracht frei. 


— Friedrichstr. 228. 


ner L Heede 
Viktoria - Park 


ebenſo gut gelingen müſſe wie in anderen 
5 Den Herren, die weit herkämen, vom 
Bodenſee, vom Rhein, und die zum größten 
Teil zum erſten Male hier nach unſerm Oſten 
kämen, werde Thorn vieles Neue bieten. Auch 
der Vorſitzende des Deutſchen Kriegerbundes, 
Exzellenz von Spitz, hat ſein Erſcheinen zu⸗ 
geſagt. Mit einem „Auf Wiederſehen im 
nächſten Jahre“ verabſchiedete ſich Herr von 
Siemons. 

— Das öffentliche Mettſchreiben, das 
der Thorner Stenographen⸗Verein morgen um 
11 Uhr in der Staatl. Gewerbeſchule veranſtaltet, 
wird vorausſichtlich unter einer zahlreichen Ve⸗ 
teiligung von Syſtemgenoſſen der Schule 
Stolze — Schrey vor ſich gehen; haben ſich doch 
ſchon mehr als 30 Teilnehmer angemeldet. 
Es beabſichtigen ſogar auswärtige Syſtemfreunde 
ſich zu beteiligen; z. B. hat der Graudenzer 
Verein 3 Teilnehmer gemeldet. Recht erfreulich 
iſt, daß morgen auch junge Kräfte ſich praktiſch 
erproben wollen. Durch tatkräftige Unterſtützung 
zahlreicher Freunde iſt der Stenographen⸗Verein 
in die Lage gekommen, für jede Abteilung 
nennenswerte, zum Teil gar bedeutende Preiſe 
auszuſetzen. Darum, Stenographen, auf zum 
edlen Wettſtreit! 

— Rekruten⸗ Vereidigung. Unſere jungen 
Vaterlandsverteidiger hatten heute einen großen 
Tag. Nachdem bereits am Mittwoch die kirch⸗ 
liche Vorbereitung ſtattgefunden hatte, traten 
die Rekruten der ganzen Garniſon vor⸗ 
mittags auf dem Hofe der Wilhelmskaſerne zur 
Vereidigung an. Kurz vor 11 Uhr traf die 
vom Infanterie⸗ Regiment Nr. 176 geſtellte 
Fahnenkompagnie, geführt von Herrn Haupt⸗ 
mann Hegewald, unter den Klängen eines von 
den verſchiedenen Kapellen gebildeten Muſik⸗ 
korps mit den Fahnen ein. Vor dem Exerzier⸗ 
ſchuppen war eine Rednertribüne errichtet. Die 
erhebende Feier wurde mit dem ambroſianiſchen 
Lobgeſang eröffnet. Der evangeliſche Geiſtliche, 
Herr Divifionspfarrer Krüger hielt ſodann nach 
1. Thim. 1,7 eine Anf, rache, in der den jungen 
Kriegern die Kraft, Liebe und Zucht, von der ein 
Soldat durchdrungen ſein muß, um ſeinenpflichten 
gegen König und Vaterland nachzukommen, 
ans Herz gelegt wurde. Der katholiſche Geiſt⸗ 
liche, Herr Diviſionspfarrer Zietarski, ermahnte 
zur Treue. Darauf wurde den Rekruten, die 
ſich um die Fahnen ſcharten, in Gegenwart 
zahlreicher Offiziere das Gelöbnis der Treue 
gegen ihren oberſten Kriegsherrn abgenommen. 
Se. Exzellenz der Gouverneur Brunſich Edler 
von Brun machte die Rekruten dann auf die 
hohe Bedeutung des Fahneneides aufmerkſam 
und ſchloß mit einem dreimaligen Hurra auf 
den Kaiſer, worauf die Mannſchaften abrückten. 
Mögen ſie ſich ſtets ihrer Pflicht bewußt bleiben! 

— Von der Handelskammer. Heute 
vormittag fand eine Vollſitzung der Handels⸗ 
kammer und im Anſchluß daran ein gemein⸗ 
ſames Eſſen ſtatt. 

— In der heutigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde nach den 
Referaten des Stadtverordneten Hellmoldt und 
des Bürgermeiſters Stachowitz die Aufnahme 
einer 4prozentigen Anleihe auf Inhaberpapier 
im Geſamtbetrage von 1 700 000 Mark zu 
einem Kurſe von 100,22 bei der Deutſchen Bank 
einſtimmig beſchloſſen. 

— Strafkammerſitzung vom 16. November 1906. 
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt erſchienen die 
Arbeiter Leo und Franz Szatkowski aus Folgowo, 
auf der Anklagebank, um ſich wegen gefährlicher 
Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu verantworten. 
Die Angeklagten hatten am 10. Juni nach einer 
Kneiperei mit dem Arbeiter Wladislaus Niedzwieczki 
und deſſen Vater Streit bekommen. Als der alte 
Niedzwieczki dem Angeklagten Leo Szatkowski mit 
einem Stock einen Hieb über den Rücken verſetzte, zog 
letzterer ſein Taſchenmeſſer und brachte dem alten 
Niedzwieczki Stiche in den Kopf und in die Hand 5 
Dann packten beide Angeklagte den Alten und ſtießen 
ihn in den Chauſſeegraben, wo ihm Leo Szatkowski 
ſechs weitere Meſſerſtiche in den Kopf und zwei in den 
linken Arm verſetzte. Zu gleicher Zeit mit ſeinem 
Bruder ſchlug der Angeklagte Franz Szatkowski auf 
den im Graben Liegenden ein. Leo Szatkowski ver⸗ 
ſetzte auch dem Sohn des Mißhandelten zwei Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf und einen in die Schulter. Auch die 
herbeieilende Tochter des alten Niezdwieczki und deſſen 
Frau wurden mißhandelt. Der alte Niezdwieczki 
mußte wegen ſeiner Verletzungen die Aufnahme im 
Krankenhauſe zu Culmſee nachſuchen. Er ſchwebte 
längere Zeit in Lebensgefahr und konnte erſt anfangs 
November entlaſſen werden. Völlig D eier 
iſt er auch heute noch nicht, da der verletzte Arm ſteif 
geblieben iſt. Die Angeklagten führten zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung an, daß ſie ſich in Notwehr befunden 
hätten. Der Gerichtshof gelangte indes zu ihrer Ver⸗ 
urteilung, und zwar wurde gegen Leo Szatkowski auf 
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Blücherſtraße 6. 


Geschäfts-Verkauf. 


Das zur Carl Sakriss'ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörige Material 
lager, beſtehend aus Kolonialwaren, Weinen u. Delikateſſen, 
abgeſchätzt auf 22520 ME. ſoll im Ganzen verkauft werden und zwar am 


Edmund Roheim & Co., Runs verlag, 20. November d. J., vormittags 10 Uhr 


im Kontor des Verwalters, Thorn Neuſtädt. Markt Nr. 25. Taxe und 
Bedingungen ſind beim Konkursverwalter einzuſehen. 


Bietungs - Kaution 3000 Mark. 
Der Konkurs » Verwalter. 


Gustav Fehlauer. 
Stadtälteſter. 


Art werden sauber und 


J. Iyskowskl. 5 f. eff Eher Soc, 


eine Befängnisficafe von 1 Jahr 9 Monaten, gegen 
Franz Szatkowe ſcche von 5 Monaten 
1 Woche, gegen letzteren ferner auf eine Haftſtrafe von 
1 Woche erkannt. — Die Anklage in der zweiten Sache 
richtete ſich gegen den Einwohner Guſtav Haaſe von 
hier und hatte gleichfalls das Vergehen der gefährlichen 
Körperverletzung zum Gegenſtande. Haaſe hatte am 
4. Auguſt d. Js. nach einer Erbesauseinanderſetzungs⸗ 
ſache ſeinem Schwager Minkoley mehrere Meſſerſtiche 
in die Bruſt verſetzt. Die Verletzungen waren ſo ſchwerer 
Natur, daß M. in das Krankenhaus geſchafft werden 
mußte, wo er drei Wochen lang in ärztlicher 
Behandlung verblieb. Der Angeklagte wurde zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. — In der dritten 
Sache wurde wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rück⸗ 
falle der Händler Wladislaus Grabowski aus Bielsk, 
der dem Beſitzer Wilhelm Riepke in Bielsk vom Haus⸗ 
boden ein Bett geſtohlen hatte, zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 4 Monaten verurteilt. — Gegen die An⸗ 
klage des einfachen Bankerotts hatte ſich ſodann der 
Kaufmann Karl Zimmermann, früher in Schönſee, jetzt 
in Freyſtadt wohnhaft, zu verteldigen, der zu einer 
Geldſtrafe von 30 Mark, im Nichibeitreibungsfalle zu 
3 Tagen Gefüngnis, verurteilte wurde. — Aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführt, erſchien darauf das in 
Culm wohnhafte Dienſtmädchen Leokadia Reßmer vor 
den Schranken des Gerichts. Sie hat aus einem Reiſe⸗ 
korb einen Samthut, eine Bluſe, drei Schürzen und 
andere Gegenſtände geſtohlen und ſoll die Tat mit 
5 Monaten Gefängnis ſühnen. — Die letzte Verhand⸗ 
lung betraf den unter der Anklage der gefährlichen 
Körperverletzung, des Diebſtahls und des verſuchten 
ſchweren Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle, ſowie 
der intellektuellen Urkundenfälſchung ſtehenden domizil⸗ 
loſen Arbeiter Karl Dalka. Dieſer war in die Woh⸗ 
nung des Hauptmanns Heydemann in Culm einge⸗ 
ſtiegen, hatte den ihn ertappenden Burſchen ſchwer ver⸗ 
letzt und nach ſeiner Feſtnahme einen falſchen Namen 
angegeben. Der Gerichtshof erkannte auf eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von 1 Jahr 9 Monaten und eine Haftſtrafe 
von 2 Wochen. Ferner wurden dem Verurteilten die 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 4 Jahren 
aberkannt und ſeine Stellung unter Polizeiaufſicht für 
zuläſſig erklärt. 

e Aus dem Theatereau. nach⸗ 
mittags 3 Uhr, geht bei halben Kaſſenpreiſen die 
engliſche Detektiv⸗Komödie „Sherlock Holmes“ 
von Albert Bozenhard zum letzten Male in 
Szene. Abends 7½ Uhr: Erſtaufführung der Novität 
„Kater Lampe“, Komödie in 4 Akten von Emil 
Roſenow. Ueber den Inhalt des Stücks haben wir 
ſchon aufklärenden Hinweis gebracht, es handelt ſich 
um ein armes „Katzen⸗Vieh“, das der Gemeindediener 
und der Wachtmeiſter des ſächſiſchen Erzgebirgsdorfes 
als „Haſenbraten“ verzehren. Der Humor in dieſem 
Stück iſt ſo zwingend, ſo luſtig und dabei eigenartig, 
daß die Komödie in Berlin an zwei Theatern jubelnden 
Beifall und eine lange Reihe von Aufführungen fand. 
Den Gemeindediener ſpielt Herr Kronert, ſeine 
Frau, die den Haſenbraten ſpickt und zubereitet, Frl. 
Jamrath, die Magd, die dabei hilft, Frl. Schulte, 
den Wachtmeiſter, der hinters Licht geführt wird, Herr 
Groſſe, die übrigen komiſchen Nollen ſind in den 
Händen der Herren Franzky, Weigel, Mahnke, Hell 
uſw. — Den ſächſiſchen Handwerksburſchen, den Be⸗ 
ſitzer des armen „Katers“, ſpielt Herr Paulus. 
Dienstag, zweite Vorſtellung im angekündigten Henrik 
Ibſen⸗ Zyklus: des nordiihen Meiſters berühmtes 
Drama „Hedda Gabler“. Ueber das Schauſpiel iſt in den 
letzten Monaten und Wochen ſoviel geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben, daß ein kurzer Hinweis auf die hieſige Auf⸗ 
führung genügt. In Berlin am Leſſingtheater ſpielt 
Frau Trieſch de „Hedda“, am Schauſpielhaus gaſtiert 
gegenwärtig die berühmte Italienerin Eleonore 


Sonntag, 


Duſe in dieſer Glanzrohe, die hier Fräulein To rau 


ſpielen wird. 

— Von der Weichſel. Das Bootshaus 
des Rudervereins iſt in den Winterhafen ge⸗ 
ſchleppt. Der Holzverkehr nimmt ſtark ab 
und die Schiffahrt iſt ruhig. 

— Gefunden: Ein Trauring, ein Schlüſſel, 
eine Düte mit Schnupftabak, ein Briefumſchlag 
mit einem Zehnmarkſtück, eine Kneifzange. 

— Eingefangen und aus der Abdeckerei 
Liedtke abzubole:: iſt ein ſchwarzbrauner Teckel. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel dei 
Thorn betrug heute 0,30 Meter über Null. 


odgorz, 17. November. 


P 
— Sein 50jähriges Bürger: und Meiſter⸗Jubiläu n 
feierte in voller geiſtiger und körperlicher Friſche Herr 
Rentier Voß. Seitens des Magiſtrats fanden ſich die 
Herren Bürgermeiſter Kühnbaum und Schöffe Prochnow 
in der Wohnung des Jubilars ein, um ihm Glück⸗ 


wieder eingetroffen. 
Berlin, 17. November. Nach einer Kon⸗ 
ſtantinopeler Meldung hat bei Köprili ein Ge⸗ 


Wohnungen 
von 5 Zimmern mit ſämtl. Zubehör, 
Läden, ſowie ein Pferdeſtall im 


Borkowskl, 
Neubau Melienſtraße Nr. 126 per] Drechslerei mit elektr. Betrieb, 
Schuhmacherſtraße 2. 


ſofort zu vermieten. 


Strengste Reelität! 


© me 


von Packholz „lignum sanclum“, 
rein Kern u fehlerfrei, bis 23½ cm 
| Durchmeſſer, empfiehlt billigſt 


fecht zwiſchen ſerbiſchen und mazedoniſchen 
Banden ſtattgefunden. 

Wien, 17. Nov. Die Neue Freie Preſſe 
meldet: Die Regierung hat ein an ſie gerichtetes 
Geſuch um Beftattung der Einfuhr italie niſcher 
Rinder nach Oeſterreich bewilligt. Geſtern 
ſind bereits 46 Stück in Wien eingetroffen, 
und dieſe Einfuhr wird ſich jede Woche wieder⸗ 
holen. Man glaubt, daß die Regierung in 
der nächſten Zeit auch die Einfuhr größerer 
Quantitäten geſtatten wird und daß jede Woche 
mehrere hundert Stück werden auf den Wiener 
Markt gebracht werden können. Das italie⸗ 
niſche Vieh hat eine ſehr gute Mittelqualität 
und ſteht im Preiſe billiger als das öſter⸗ 
reichiſche Rind. 

Bordeaux, 17. November. Der geſtern 
in der Nähe des Bahnhofs ſchwer verletzt 
aufgefundene Geſchäftsreiſende Gallicheaut 
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die Polizei 
vermutet, daß er im Zuge überfallen, ausge⸗ 
raubt und dann auf die Schienen geworfen 
wurde. 

Paris, 17. November. Der Temps ſagt, 
er könne aus beſter Quelle die Tangerer 
Meldung, der Times beſtätigen, nach welcher 
der Sultan von Marokko von franzöſiſchen 
Banken einen Vorſchuß von zwei Millionen 
erhalten werde. 

Tokio, 17. November. Hieſige Blätter be⸗ 
richten: In Pokohama waren bezüglich des 
Stappellaufes des Schlachtſchiffes Satſuma 
in Jokoſuka von Ausländern Wetten abge⸗ 
ſchloſſen worden im Geſamtbetrage von mehr 
als 100 000 Pfund Sterling. Es wurde 7 
gegen 3 gewettet, daß der Stappellauf miß⸗ 
lingen würde. Einige Arbeiter wurden beſtochen, 
auf dem Helling Hinderniſſe anzubringen, um 
unmöglich zu machen, daß das Schiff ins 
Waſſer glitt. Die Behörden hatten jedoch be⸗ 
ſondere Vorſichtsmaßnahmen getroffen; das 
Komplott wurde einen Tag vor dem Stapel⸗ 
lauf entdeckt und ein Arbeiter unter der An⸗ 
ſchuldigung, an dem Komplott beteiligt zu ſein, 
verhaftet. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 17. November. 16. Nov. 
Privatdis mont 2 58/5 5/8 
Oſterreichiſche Banknoten — 85,— 
Ruffiſche 5 ad 215,90 215,95 
Wechſel auf Warkkau . . —.— —.— 
3½ pat. Keihsanl. ung 189. 5 97,90 97,90 
3 pät. ei 86,40 86,30 
3½ pat. Preuß. Konſols iM5 97,99 97,90 
3 pg „ * 86,40 86,25 
4 pt. Thorner Stadtanleide 100,9 100,90 
N pi. „ m 1598 97,50 —.— 
3% pt. Wpr. Neulandſch. I Pfr. 95,50 95,50 
8 3. = 3 84,60 84,60 
4 pt. Rum Anl. von 1882 90,60 90,60 
4 pal. Ruf. untf. St. M. 75,25 75,25 
al/, pit. Poln. Pfandbr. 89,25 89,— 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 183,25 183,20 
Deutihe Ban. 228,80] 238,80 
DiskontosRom.«Bei.. . . . 182,80 182, — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122, — 122,— 
Alg. Elektr-A-Bei.. . , : 212,50 210,80 
Bochumer Bupfiah! . . > 238,10 236, — 
Hupener Bergbau 5 214.60 213,— 
Laurahütte re . 243,90 
Weizen: loko Neyo R 821/ 825/g 

„ Dezember 5 177,25 177,25 

a 181,25 1821,25 

Rogge a 158,25 158,50 
n: Dezember . „ 

= R | 162,50 162,75 

E a — . 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%, 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 17. November. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4205 Rinder, 1040 
Kälber, 7489 Schafe, 11515 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 

ewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 

inder. Ochſen: a) 84 bis 87 Mk., d) 80 bis 81 Mk, 
ce) 67 bis 74 Mk., d) 60 bis — Mk. Bullen: a) 80 
bis 84 Mk., d) 75 bis 79 Mk., c) 62 bis 67 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 68 bis 69 
Mu. e) 66 bis 67 Mk., d) 61 bis 66 Pk., e) 55 bis 
59 Mk. Kälber: a) 98 bis 103 Mk., b) 92 bis 96 
Mk., e) 77 bis 86 Mk., d) 60 bis 65 . Schafe: 
a) 85 bis 88 Mk., b) 78 bis 81 Mk., o) 66 bis 71 

K., d) 30 bis 41 Mk., o) 
a) 64 bis — Mk., d) öl bis 63 Mk., 


d) 60 bis — 
für die Küche ist Cibils 
Ein Schatz flüssiger Fleischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusatz 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


— bis — Mk. Schweine: 
e) 57 bis 60 


Spezialgeschäft für Uhren, Gold- und Silberwaren 


Jetzt Eliiabethitraße 5 "SE 


® Prinzip: 
8 leine aber feste Preise! 


Im Auftrage kaufe ſofort in Thorn 
oder Vorort 


Haus mil N. harten 


oder Land und feſten Hypothen. 


L. Wende, Bromberg. 
Gut möbl. Wohnun 


v. 1. 12. z. verm. Gerſtenſtr. 8, 


Am 15 d. Mts. verschied nach kurzem Leiden 
‚unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter 
und Urgrossmutter Frau 


Henriette Jahnke 


geb. Behnke 
im Alter von 79 Jahren 2 Monaten. 


Posen, den 16. November 1906. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Stachow u. Frau. 


Die Beisetzung findet am 19. d. Mts. nachm. 3 Uhr 
auf dem Friedhofe in Gurske statt. 


Artushol. 


Sonntag, den 18. November, 
abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


der geſamten Kapelle des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher 
Leitung ihres Königlichen Mufikdirigenten Herrn Krelle. 
Zur Aufführung gelangen u. a:: 
Ouverturen: Schubert „Noſamunde“, Supps „Banditenſtreiche“; 
Fantaſien: Weber „Precioſa“, Jones „The Geisha“, Strauß „Die 
ledermaus“; Walzer: Strauß a, Presse a aus: „Der Zigeunerbaron“, 
etriäs „Hoffmanns Erzählungen“; Preſſel „An der Weſer“. Neu: Kaſino⸗ 
lied aus: „Der Teufel lacht dazu“. Holländer. 


Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei in der rechten, 
preußiſchen Hälfte der Drewenz, 
innerhalb der Dorfgemarkung Leis 
bitſch, ſoll öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 

Wir haben hierfür einen Termin 
anberaumt auf 


Freitag, den 7. Dezember, 
vormittags 10 Uhr, 


auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer 
unſeres Rathaujes. Die Bedingungen 
werden im Termin bekannt gemacht. 

Thorn, den 14. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 20. d. Mk., vormittags 1 Ihr 


werde ich vor dem Königl. Land: 
gericht hier 
5 Faß Sauerkohl, 1 Eis⸗ 
Spind, 1 Faß Apfelwein, 
1 Faß Johannisbeerwein, 
1 Bierfüllapparat, 1 Gas⸗ 
arm und 1 Saftpreſſe 


zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 17. November 1906. 


Gerichts vollzieher. 


s0 Hat Wochenlahn 


oder 50 600% Proviſion erhält Jeder, 
der die Vertretung von Aluminium⸗ 
Schildern und Gebrauchsgegenſtänden 
übernimmt. Branchekenntniſſe nicht 
erforderlich; Proſpekt gratis! 
Schilderfabrik 
Erbach im Weſterland. 


Vertreter 


in Induſtriekreiſen gut einge⸗ 
: führt, für 


Putzwolle 
geſucht. — Frko. Offerten mit 
Refer. sub K. 10 an 

Haasenstein & Vogler, 
A.-G., Köln. 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können täglich 20 bi; 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasenstein & Vogler, A. G. 
München. 


Monteure 


für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
welche ſelbſtändig arbeiten können, 
bei 30 37 Pfg. Stundenlohn und 
35-42 Pfg. auf Montage nebſt 
en und Bahngeld 3. Klaſſe, ſowie 
einige 


Tischler 
ſucht bei dauernder Beſchäftigung 
Oſtdeutſche Maſchinenfabrik, 
vorm. Rud. Wermke, A.- G., 
Heiligenbeil Dfipr. 
umzug wird vergütet. 


Lakierergehillen und Lehrlinge 

für dauernde Beſchäftigung geſucht 

W. Nicolalczak, CLankierermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße. 


Schmiedelehrlinge 


ſtellt ein H. Rose, Schmiedemſtr. 
Stewken. 


Laufbursche 


verlangt Heinrich Kreibich. 


Empfehle und ſuche 


zu jeder Zeit für Hotel, Reſtaurants, 
und Güter Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäufer⸗ 
innen, Kindergärtnerinnen, Fräuleins, 
u. Bonnen n. Rußland, dei fr. Reiſe. 
Stubenmädchen, Köchinnen, Mädchen 
für alles, Lehrlinge für alle Branchen, 
Haus diener, Kutſcher u. Laufburſchen. 

Stanislaus Lewandowski, 

Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtr. 28, 1. Etg., Fernſp 52. 


Fabrikmädchen 


ſtellt ein 


Honigkuchenfabrik Gustav Weeze. 


=D 


funden z pute 


ſtatt. 


Seglerstrasse 28. 


 Versammlungshaus da Bapliien 


(Heppnerſtraße.) 
Montag, den 19. November Abends 8 Uhr Vorträge der Prediger 
Dienstag, „ 20. 5 Drews - Poſen, Curant - Bromberg, 
Donnerstag, den 22. „ j Wistoff - Marienburg. 


Mittwoch, den 21. d. Mis. (Busstag) 


von 4 Uhr nachmittag an 
Fest mit freien Vorträgen, Gesangs - Deklamationen u. a. 


Zahlreicher Beſuch erbeten. — Eintritt frei. 
. beutscher Privat-Beamiem Verein 
zu Magdeburg, gegründet zur Vertretung der ſozialen, wirtſchaftlichen und 
rechtlichen Intereſſen der Privatbeamten, durch landesherrliche Verleihung 
mit Korporationsrechten ausgeſtattet; ca. 21 000 Mitglieder in 400 Zweig⸗ 
vereinen, Verwaltungsgruppen und Zahlſtellen in allen Teilen des Deutſchen 

Reiches. Faſt 11 Millionen Mark Geſamtvermögen. 

3 Umfangreiche Wohlfahrtseinrichtungen mesemuzmumm 
als: Unterſtützung durch pekuniäre Beihilfen in unverſchuldeten Notlagen; 
Erziehungsbeihilfen aus der Kaiſer Wilhelm Privatbeamten⸗Waiſenſtiftung; 
vorſchußweiſe Prämienzahlung für Verſicherungen aller Art; Rechtsrat und 
Rechtsſchutz; Stellenvermüttelungen; Vergünſtigungen beim Abſchluß von 
Verſicherungen der verſchiedenſten Art; Vergünſtigungen in Bädern und 
klimatifhen Kurorten; koſtenloſe Lieferung der Wöchentlich erſcheinenden 
Privat⸗Beamten⸗Zeitung. 

n Sicher fundierte Versorgungskassen mzwammumzn 
nach dem Prinzip der Gegenſeitigkeit eingerichtet, ſo daß aller ſich er⸗ 
gebende Ueberſchuß nur den Mitgliedern zufällt; ſtaatliche Oberaufſicht; 
Penſionskaſſe: Rechtsanſpruch auf Alterspenſion bei vollendetem 60, 65. 
oder 70. Lebensjahre, auf Invaliditätspenfion bei eintretender Berufs⸗ 
invalidität; Witwen kaſſe: feſtſtehende und mit den Beitragsjahren ſteigende 
Begräbnisgeld bis Mk. 3000, hohe Dividenden, 
liberale Bedingungen; Krankenkaſſe: vollſtändig freie Arztwahl, Frei⸗ 
zügigkeit im ganzen Deutſchen Reiche, Unkündbarkeit im vorgeſchrittenen 
Alter oder nach überſtandener Krankheit. 

Vereinsbeitrag / ährlich nur Mk. 3. Proſpekte und orientierende 

Druckſachen durch den Zweigverein Thorn und das Direktorium zu 


Magdeburg. 
Der Vorstand. 
dr. phil. Ernst Rogner, Vorſitzender. van Perlstein, ſtellvertr. Vorſitzender. 
Dr. R. Sernau, General⸗Direktor. F. Schmelzer, Direktor. 
Maximilian Polzin, Schriftführer. Bermann Engel, Kaſſirer. 
F. W. Rohde, Beiſitzer. Arthur Kube, Beiſitzer. 


Masken- und Theaer-ardenter- | Wiener Café 
heschäft Viktoria - Park Thorn-Mocker. 
r Morgen Sonntag, von 5 Uhr ab 


Näherinnen Konzert 
zum fofortigen Antritt. 


J. Lyskowski. ＋ A N Zun 


Ein neuerbautes 

gut gehendes Reſtaurant 
nebſt Kolonialwarenhandlung iſt 
bei klein. Anzahlung unter günftigen 
Beding. zu verkaufen. Zu erfr. bei 
Kontowski, Stcobandſtraße 13. 


Zum ſofortigen Eintritt 


A 


M. Fischer, Altſtädt. Markt 35. 


Winteräpfel 
Zir. 12-18 Mark franko. 
Otto Schmidt, Bernſtein N. M. 


Rente; Begräbniskaſſe: 


Speisen und Getränke in 
bekannter Güte. 
Es ladet freundlichſt ein 


Fr. Woelk. 


Zukerkrankel 


re means 
Pfarrer K. H. in B. teilt mit: 
„Nachdem 60% feitgeitelt wor⸗ 
den, bezog ich Dr. Meyer's Kur⸗ 
mittel, war nach kaum 14 Tagen 
zuckerfrei“. Koſtenfr. Proſpekte 
d. Apolh. R. 0. Lindner, 
Dresden 16. 


e Poranseige] ne< 


88 Pfennig-Tag 


vor Weihnachten findet beſtimmt am 


Montag, den 26. November 


Verkaufs - Artikel werden nächsten Sonnabend bekannt gegeben. 


Albert Fromberg 
— 


deitenflices 


von 


Stenographen 


des 


kinigungs-Syetems Stolze-Schrey 
am Sonntag, den N, ebe. 


vormittags 1 
im Zimmer Nr. 3 (2 Treppen) der 
neuen Gewerbeſchule. 
Prämiierung der Arbeiten 
dortſelbſt um 12 Uhr. 

Sämtliche Syſtemfreunde ſind will⸗ 
kommen! 

Rechtzeitige Anmeldung zum Wett⸗ 
ſchreiben in den Buchhandlungen 
Westphal, Breiteſtr. und Golem - 
biewskl, Altſtädtiſcher Markt oder 
durch ein Mitglied des Thorner 
Stenographen:Bereins. 


Busichank der 
Sponnagel hen Hagel 


Neue Damenkapelle! 
Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormitlags: 


Früh - Konzert. 


Hochachtungsvoll 


S. Behrend. 


Ausschank der 
Sponnager schen Brauerei 


Niuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11% Uhr: 


ıWetischreiben 


|Frei-Konzert 


Damen ⸗Salon⸗Orcheſter 
Les Amoureuse. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Talgarten. 
Jeden Sonntag: 


Familien = Kränzchen 


wozu freundlichſt einladet 
J. Birkner. 


2 1 t 
Nleine Wohnungen Serre 

j ige. Halbwaiſe, beſitz. 
Höal 0.06 A. Seen m. na gi 
Herrn bis 38 J. Näh. Details, auch 


Bild erh. nur ernſte Bewerber v. 
„Fides“ Berlin 18. 


Einladung. 


Donnerstag, den 6. Dezember d. 78. 
nachmittags 5 Uhr 


findet in den oberen Räumen des Artushofes ein 


Bazar ni Theater-Aufführung 


(Büfett, Derlojung) 


zum Besten des Diakonissen - Krankenhauses 2 


Der Vorſtand beehrt ſich hierdurch zur Teilnahme an der 


anſtaltung ergebenſt einzuladen, zugleich mit der herzlichen Bitte, dieſelb 
durch freundliche Spenden an Getränken, — und 
Genußmitteln und Gegenſtänden zur Verloſung pp. unterftügen zu w 
Die Gaben bitten wir im Laufe des Donnerstag, den 6. Pezember 
vormittags im Artushofe abzugeben. 
von Gaben wird nicht in Umlauf geſetzt. 

Es wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, das Je 
Majeſtät die Kaiſerin wiederum die Gnade gehabt haben, für die 
loſung Geſchenke Allerhöchſt zu überweiſen. 


Thorn, den 12. November 1906. 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhaus®s: 
Der Voriißende, 
Meister, Landrat. 


Dienstag, den 20. November, 


9 Uhr abends: 


Vortrag 


des Herrn Dr. Alexander - Breslau 


über: 


„Der Kampf 
gegen die Kostet 


im Aigen Saale des Shützenhauses. — Eintritt frell 


Jedermann willkommen! 


Deutsche Gesellschaft zur Gekänpfung dor Geschlechts - Krankheit 


der flarzte - Verein zu Thorn. 


TIVOLL 


Jeden Abend von 8 Uhr ab: 


Melion-Koüzert 
Viktoria-Park. 


Sonntag, den 18, November, 


Großes Familien ⸗Kränzchel. 


his- Krankheiten! 


geeigneten Nahrungs” len 
Eine Lifte betreffs Einſammlung 


Der 


Vorzüglieher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke 


Ziegelei:Rark. 
Sonntag, den 18. November, 
von nachm. 4 Uhr an 


SIreiLNNONZOIT | Sherlock Jenes 


von der Kapelle des Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 15. 


Eintritt pro Perfon 25 Pf. 
Familienbilletts (3 Pers.) 50 Pf. 


Ein Schatz 


iſt ein zartes, reines Geſicht, roſi ges 

ugendfriſches Ausſehen, weiße, 
ammetweiche Haut und blendend 
chöner Teint. Alles dies wird er» 
reicht durch die echte 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz 
J. M. Wendisch N And 5 


Claass, 
Filiale Breiteſtraße 16. i 
Löwen - Apotheke und Rats- 
Apotheke. 


Gestohlen! 


Ein Kaſtenwagen, vor meinem 
Speicher in der Mauerſtraße ſtehend, 
iſt am 2. 11. mittags von einem 
Manne mit ſchwarzem Pferde be⸗ 
Ben und weggeſchaft worden. 

elohnung gegen Nachweiſung. 

B. Hoza ko ws ki, 
Brückenſtraße 28. 


Einfaches möbl, Zimmer 


fofort zu vermieten. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. 


Stadt-Iheatel 


Sonntag, den 18. November 
nachm. 3 Uhr (d. halb. Preis) 


Detektiv⸗Komödie ard- 
in 4 Akten von Albert Bozenh 


Abends 7½ Uhr: | 
Novität ! a 


Kater Campe. 


Komödie in 4 Akten v. Emil Roſeno⸗ 
Dienstag: Jbſen⸗Zyklu? 


Kedda Gablel 
Shütenhaus TO. 


Sonntag, den 18. d. 


F 
der Pustakindtf" , 


Von 5-7 Uhr abends 7 b 
unteren Räumen, von 8— 
im großen Saale. 


A. Gomo“ 
Nein 


bt I 

ift vom 1 — ce 42. 2 
“Hierzu ein zweites 75 
eine Beilage und ein ME 

haltungsblatt. 


„Letzte Worte“. 


Die letzten Worte, die der Sterbende aus⸗ 
aucht, bevor er den dunklen Weg in jenes 
and antritt, aus deſſen Bezirk kein Wanderer 
wiederkehrt, ſind von einem Hauch der Ewig⸗ 
eit und Weihe umwittert, gelten als ein Ver⸗ 
mächtnis der Toten an das Leben. Die letzten 
aute der Großen werden wie bei dem be⸗ 
rühmten „Mehr Licht“ Goethes ſymboliſch 
ausgedeutet und mannigfach interpretiert. Doch 
legt in den Worten der Sterbenden überhaupt 
im tiefer Sinn, in dem fie gleichſam noch 
einmal die Summe des hier endenden Lebens 
Adu ziehen ſcheinen oder doch noch einen letzten 
- Gorakteriftiihen Akzent für das Weſen des 

erſcheidenden abgeben. Auch erſcheint des 
odes ſchweigendes Bild nicht mehr in ſo 
majeſtätiſchem Ernſt, wenn wir den „letzten 

orten“ bedeutender Männer lauſchen, die 
eo Claretie in einem Artikel der „Revue“ 
lammelt. Victor Hugo, der Dichter des 
N athos und der Antitheſe, ſoll noch im Sterben 
en Vers gemurmelt haben: „Hier alſo iſt 
er Kampf des Tages mit der Nacht.“ 
Als der Dichter und Naturforſcher Albrecht 
* Haller auf dem Sterbebette lag, war 
lein unbezwinglicher FTorſchergeiſt bis zur 
etzten Sekunde tälig. Er zählte die Schläge 
ſeines Pulſes und ſagte bei jedem: Er ſchlägt 
noch er ſchlägt noch. Als der Puls ftille ſtand 
und die Seele entfloh, rief er noch: „Er ſchlägt 
dicht mehr.“ Ein Malerwort auf dem Toten⸗ 
elte wird von dem bekannten Landſchafter 
A ntara erzählt. Der Beiftlihe, der ihm 
80 letzte Oelung gab, pries ihm die ewigen 
eligkeiten und ſagte: „Mein Sohn, Du wirſt 
Bott ſehen von Angeſicht zu Angeſicht.“ Da 
def der Sterbende ganz enttäuſcht: „Was? 


N ofil?“ Bis zum letzten Augenblick feinem 
Berufe treu blieb auch ein Wucherer, dem der 
rieſter ein ſilbernes Kruzifix vorhielt. Er 
- ff nach ihm mit gierigen Fingern, wog es 
und jagte dann mit einer letzten Anſtrengung: 
Ich kann Ihnen, mein Herr, auf dieſen Ge⸗ 
Guſtand nicht viel leihen.“ Von den Philoſophen 
8 aſſendi wird als ſein letztes Wort die 
achdenkliche Betrachtung überliefert: „Ich bin 
eboren und weiß nicht warum, ich habe 
elebt und weiß nicht wie, und i 
ort und weiß nicht wie und warum.“ 
ls der Doktor Blanche den mit dem Tode 
Ngenden Gerard de Nerval fragte, 
oran er litte, antwortete er geiſtvoll biſſig: 


N m ‚heißen Fieber und an den Aerzten oben- 
rein.“ Richelieu zeigte noch in feiner 


ken Stunde die ſtolze Vaterlandsliebe und 


none: Tatkraft feines Weſens. Als der 
rieſter ihn fragte: „Verzeihen Sie Ihren 
einden?“ antwortete er: „Ich habe keine 
inde gehabt. Meine Feinde waren die 
dende des Staates.“ Heldenhaft waren auch 
e letzten Worte König Buftavs.IIl,von 

weden, der auf einem Maskenball er⸗ 
Ordet wurde. Mit Blut überſtrömt fand er 
loch Mitleid für feinen Mörder und ſagte: 
Ich wünſchte, man würde ihn nicht finden, 
| iſt ſchon genug Blut vergojjeu wir dem 


a 
| meinen.“ Als man ihn zu Wagen nach ſeinem 
Palais transportierte und eine große Reihe 
anderer Wagen ihm folgte, meinte er lächelnd: 
pep in einer großen Prozeſſion wie 
apſt. 
deckt war, bedauerte er den Unglücklichen und 
fab mit den Worten: „Wenn mein Still 
voweigen den Mörder hätte retten können, fo 


ürde ich das Geheimnis ſeines Verbrechens 


gu mir in die Ewigkeit genommen haben.“ 
Tumoriſtiſch iſt es, wenn jemand ſeiner eigenen 
dotenfeier lebendig beiwohnt. So geſchah es 
Aue Dichter Sou met, 
5 ademie Francaiſe war, aber ſelten hinkam. 
er Sekretär hatte nun erfahren, daß er ſchon 
= lei, und gedachte auch ſeiner in dem all⸗ 
A hrlichen Nekrolog auf die geftorbenen Mil⸗ 
er, während Soumet ſelbſt zufällig anweſend 

* Alle Blicke richteten ſich auf den Tot⸗ 
wagten, deſſen Verdienſte ſo warm gefeiert 
urden. Soumet ſelbſt aber, der ziemlich taub 

r und ſich die ungewohnte Aufmerkſamkeit 
ner Kollegen nicht erklären konnte, ſtand 
chließlich verwirrt auf, ging auf den erſtaunt 


Innebaltenden Sekretär zu und ſagte höflich: 


3 ch danke Ihnen, mein Herr, ich danke 
hnen.“ 5 i : 5 - 


Chor! 


ea Öitdeuticdıe Zeitung und General-Anzeiger BD 


2 r von Angeſicht zu Angeſicht, niemals im 


Noch zuletzt, als der Mörder ent⸗ 


der Mitglied der 


händler Budning die Maforität. 


Ex 


Begründet 


anne 1700 


Beilage zu Nr. 271 — Sonntag, 18. November 1906. 


Statistisches vom „Dreadnought“ 
gibt die „World“, die ihren Leſern ein an⸗ 
ſchauliches Bild von der gewaltigen Kraft ver⸗ 
mitteln ſoll, die dieſe größte, von Menſchen ge⸗ 
ſchaffene Kampfmaſchine entfalten kann. Man 
hat die Armierung und die Schwere der Ar⸗ 
tillerie hier faſt an die Grenze des Möglichen 
getrieben. Den erſten artilleriſtiſchen Proben 
ſah man mit einer gewiſſen Beſorgnis entgegen; 
denn erſt die Praxis ſollte die Theorie be⸗ 
ſtätigen, daß der Schiffsrumpf die gewaltigen 
Erſchütterungen ertragen konnte, die mit dem 
Abgeben einer Breitſeite verbunden ſind. Denn 
die Armierung dieſes gewaltigen Panzers, der 
den Neubauten als Vorbild vorangeftellt 
werden ſoll, iſt ſo ſtark, wie ſie bisher kein 
Kriegsſchiff beſitzt. Die neuen Zwölf⸗Zoll⸗Ge⸗ 
ſchütze, gdie mit ihrer Rohrlänge von 53 Fuß 
42 nebeneinanderſtehenden Menſchen Platz 
bieten würden, entwickelt mit jedem Schuſſe 
eine Energie von etwa 50 000 Tonnen, ſodaß 
bei Abgabe einer Breitſeite das Schiff einen 
Stoß in der Stärke von etwa 400 000 Tonnen 
überwinden muß. Man wird von dieſen Zahlen 
vielleicht ein anſchauliches Bild erhalten, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß ein einziger 
Schuß die Energie entwickelt, die ausreichen 
würde, einen zwanzigſtöckigen amerikaniſchen 
„Wolkenkratzer“ vom Erdbeben zu erheben. 
Das Projektil ſelbſt reicht an Höhe einem 
normalen Mann etwa bis in Schulterhöhe und 
wiegt 8½ Zentner. Die Anfangsgeſchwindighkeit 
des Geſchoſſes beim Verlaſſen des Rohres be⸗ 
trägt etwa 2000 engl. Meilen in der Stunde; 
wenn das Geſchoß die Anfangsgeſchwindigkeit 
beibehielte, würde es die Strecke vom neuen 
zum alten Kontinent in etwa 1½ Stunden zu⸗ 
rücklegen können. Wenn man die von den 
zehn Geſchützen entwickelte Energie zuſammen⸗ 
faßte und auf ein Geſchoß konzentrierte, ſo 
würde dieſes Projektil, wenn man den Luft⸗ 
widerſtand aus der Berechnung ausſchaliet, die 
Erde in einer Stunde, 24 Minuten umkreijen. 
Die Erſchütterung, die von einer Breitſeite 
ausgeht, wirkt auf das Schiff ſo heftig nach, 
daß der Koloß ſich ſtark zur Seite legt und 
ſchwankt. Allein dieſes Schwanken an ſich 
würde noch keine Gefahr darſtellen, weil es 
ſich hierbei um Gewalten handelt, die berechnet 
und eingeſchätzt werden können. Eine Gefahr 
aber liegt in den atmoſphäriſchen Umwälzungen, 
in der plötzlichen Verſchiebung des Luftdruckes, 
die durch einen Schuß aus dieſen Geſchützen 
hervorgerufen wird, denn die Tragweite dieſer 
Gefahr läßt ſich einſtweilen nicht abwägen. 
Die Entladung der Geſchütze ſchafft für eine 
Sekunde einen luftleeren Raum. Dann drängt 
die Luft jählings herein, den leeren Raum zu 
füllen, es entſtehen Wirbel, Schiebungen, und 
die ganze Atmoſphäre gerät in Aufruhr, ſodaß 
ſich an der Mündung des Rohres eine Art 
kleiner Zyklon entwickelt. Wenn nun acht Ge⸗ 
ſchütze kurz hintereinander feuern, müſſen dieſe 
Wirbel ineinandergreifen und ſich natürlich bis 
ins Unberechenbare ſteigern. Bei der kleineren 
„Hibernia“ haben dieſe Luftumwälzungen die 
Geſchütze aus ihren Lagern losgeriſſen und 
auf Deck ſchlimme Verwüſtungen angerichtet. 
Was auf dem „Dreadnought“ mit den Vorder⸗ 
türmen geſchieht, wenn die Nachbargeſchütze 
unmittelbar anſchließend feuern, iſt ein noch 
ungelöſtes Problem. 


n 


— —— 
FROVINZIELLES 
vRONINZIE 
Heiligenbeil, 16. November. Die dia- 
mantene Hochzeit feierte in Königl. Rö⸗ 
dersdort das Friedrich Walterſche Ehepaar. 


— 


—— 
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* 
1 


Der Jubelbräutigam iſt 83 Jahre alt und 


erfreut ſich noch großer Räſtigkeit, während 
die Jubelbraut Henriette, geb. Müller, 80 
Jahre alt iſt. ö 


Inſterburg, 16. November. In der Er⸗ 


gän it ungs ie Bi ge re 
ſammlung wurden wiedergewählt: Kup mie⸗ 
demeiſter Diet, Fabrikbefiter-Drengwig 


nitätsrat Dr. Immel und Rechtsanwalt 
Roſenkranz. In der Erſatzwahl erhielten Buch⸗ 
druckereibeſitzer Auguſt Qandel un Großvieh · 


Sa ⸗ 
Dr. 


Hüber die Hausverhältniſſe orientiert haben. 


Schirwindt, 16. November. Einem Herrn 
aus Königsberg, der ſich auf der Reiſe nach 
unſerem Städtchen befand, wurde zwiſchen In⸗ 
ſterburg und Gumbinnen in einem Abteil dritter 
Klaſſe die Reiſetaſche entwendet. Da 
der Beſtohlene darin Wäſchegegenſtände im 
Werte von 50 Mk. aufbewahrte, wurde ſofort 
die Bahnpolizei von dem Verluſt benachrichtigt, 
doch war von dem Dieb nichts zu ermitteln. 

Poſen, 16. November. In der vergangenen 
Nacht wollte ſich der Bautechniker Wilhelm 
Küſter in dem Abort des Grundſtücks Tier⸗ 
gartenſtraße Nr. 22 das Leben nehmen, 
indem er ſich mit einem Zirkel mehrere Stiche 
in die Bruſt verſetzte. Er ſtürzte bewußtlos 
nieder. Man ſchaffte ihn ins Stadtlazarett. 
Die Verletzungen ſind nicht lebensgefährlich. — 
Beim Vermeſſen des Grundſtücks Venetianer⸗ 
ſtraße Nr. 4 ſtürz te der Magiſtrats⸗Arbeiter 
Heller infolge Abgleitens eines locker ge⸗ 
wordenen Ziegelſteines von einer 2,10 hohen 


Mauer und verletzte ſich derart ſchwer am 
Kopfe, daß er bald nachher ſt arb. 


Der große 
Woog, der kleine Woog — es lebe der kleine 
Erbgroßherzog.“ Im einem rheiniſchen Blatte 
finden wir nun folgende „authentiſche Inter⸗ 
pretation“ dieſer geheimnisvollen Worte. Der 
große Woog iſt, wie erinnerlich, ein Teich in 
der heſſiſchen Reſidenz, der wegen des Mangels 
eines Fluſſes im Sommer von jung und alt 
zum Baden benutzt wird; auch die Truppen 
der Garniſon werden zur „Schwemme“ dort⸗ 
hin geführt. Ein kleinerer Bruder des Teichs 
heißt der kleine Woog. Nun hat der Land⸗ 
graf Ludwig von Heſſen⸗Pirmaſens, ein 
großer Freund des Militärs, der nicht 
nur einen regen Sammeleifer für Uniformen 
und Waffen betätigt, ſondern auch eine 
Sammlung von Armeemärſchen angelegt 
hat, für das Regiment 116 einen Präſentier⸗ 
marſch für Trommeln und Pfeifen komponiert, 
der noch heute geſpielt wird. Dieſer flotten 
Muſik legen aber die Mannſchaften den Text 
unter: „Der große Woog, der kleine Woog — 
es lebe unſer Großherzog!“ Dieſen Text kennt 
offenbar der Kaiſer, und ſo muß man zu den 
Worten ſeines Telegramms die Melodie des 
Präſentiermarſches hinzudenken. 

* Der Ordens⸗ und Brillanten- 
diebſtahl im Welfenſchloß. Aus 
Hannover wird noch zu dem Einbruch im 
Schloß Herrenhauſen gemeldet: Die geſtohlenen 
Orden lagen in einem Schrank, in dem ſich 
auch Uniformſtücke der Könige Ernſt Auguſt 
und Georg V. befanden. Die Kriminalpolizei 
ſtellte feſt, daß zwei Einbrecher in Betracht 
kommen. Der Schrank, der die Orden enthielt, 
iſt mit 30000 Mark gegen Feuer verſichert, 
der Wert ſeines Inhalts wird auf das Zehn⸗ 
fache geſchätzt. Die Zahl der geſtohlenen 
größeren Orden beträgt 51, außer dieſen fehlen 
noch etwa zehn Orden en miniature. Die 
Einbrecher nahmen ferner zwei mit Brillanten 
beſetzte Degengriffe, die ſie von den Ehren⸗ 
ſäbeln des Königs abdrehten. Unter den ge⸗ 
ſtohlenen Orden find zahlreiche, die mit Brillanten 
beſetzt ſind und einen hohen Wert repräſentieren, 
namentlich engliſche und ruſſiſche. Beſonders 
bemerkenswert find das Großkreuz des könig ⸗ 
lichen Guelfen⸗Ordens, der kurheſſiſche goldene 
Löwenorden, der heſſen⸗darmſtädtiſche Ludwigs ⸗ 
orden, der niederländiſche Löwenorden, der 
Schwarze Adlerorden, der Rote Adlerorden, 
der öſterreichiſche St. Stefanorden, der ruſſiſche 
St. Annen, St. Georg: und St. Stanislaus ⸗ 
orden, der engliſche Hoſenbandorden, zwei 
goldene Medaillons mit Gemmen, der Orden 
des heiligen Patrizius mit dem Andreaskreuz, 
ein Großkreuz mit Brillanten ſowie 
andere hervorragende, mit Brillanten 


der einzelnen Orden, beſonders der Brillanten, 
ſehr gut gekannt, auch müſſen fie vorher ſich 


Zeitun 


mehrere 
beſetzte 
Auszeichnungen. Die Räuber müſſen den t 


g 


Derromantiſche Erbprinz. Der 
Erbprinz Ebervyn von Bentheim und 
Steinfurt hat zugunſten ſeines jüngeren 
Bruders auf ſeine Erbanſprüche ver⸗ 
zichtet. Hierzu wird aus Münſter gemeldet, 
daß der Prinz in London eine mor gan a⸗ 
tiſche Ehe mit Fräulein Lili Langenfeld, 
Tochter des früheren Bürgermeiſters des rhei⸗ 
niſchen Städtchens? Hückeswagen, in Gegenwart 
ſeines Generalbevollmächtigten, des Kölner 
Rechtsanwalts Dr. Möltgen, eingegangen iſt. 
Das junge Paar hatte ſich im verfloſſenen 
Sommer in Wiesbaden kennen gelernt, wo 
beide zur Kur weilten. Der Prinz entſchloß 
ſich, ſeinen Abſchied vom Halberſtädter Küraſſier⸗ 
Regiment zu nehmen und auf ſeine Erban⸗ 
ſprüche zu verzichten, um Fräulein Langenfeld 
als Gattin heimführen zu können. Das junge 
Ehepaar kehrte alsbald von London nach 
Godesberg zurück, wo der Vater der jungen 
Frau ſein Domizil aufgeſchlagen hat. 


* Eine unheimliche Geſchichte in 
Irland. Eine Patrouille der iriſchen Poli⸗ 
zei hörte, als fie in Clonfort, in der Grafſchaft 
Galway, in der Nacht an der alten Kathedrale 
vorbeikam, lautes Orgelſpiel. Sie weckte den 
Küſter der Kathedrale und begab ſich mit dieſem 
in die alte Kirche. Dieſe war leer, die Orgel 
war geſchloſſen und trotzdem dauerte das Spiel 
an. Der ganze Dijtrikt iſt über das Vor⸗ 
kommnis in Aufregung geraten, denn die 
Irländer find ſehr abergläubiſch. Dazu kommt, 
daß ſich dasſelbe Ereignis genau in derſelben 
Weiſe vor einigen Jahren abſpielte, ohne daß 
es möglich geweſen wäre die Sache aufzu⸗ 
klären. — So berichtet wenigſtens der „Mor⸗ 
ning Leader“. 


AN 


1 


Mühlen ⸗Etabliſſement in Bromberg- 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 
$ vom | bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund ul 

ene Ne; 3 5. 5-5 16,— |16,— 
Weizengries Nr. 2 2 : . « |15,- 15,— 
Kaiſerauszugmehl 2 16,20 16,20 
Weizenmehl 000 000 15,20 | 15,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 13,40 13,40 
Weizenmehl 00 gelb Band 13,20 13,20 
Weizenmehl 0. =... ... - | I- 
Meizenezuttermehl. .  » » .. 5,60 | 5,40 
REIN SHEISe =. „nee 5,40 | 5,20 
e 12,60 | 12,60 
Roggenmehl /I. 31,80 11,80 
. Re 11,20 11,20 
r 8,60 | 8,60 
fon Mehl, nn, 10,40 | 10,40 
Noggen-Shtot- „3. 40% 10,20 | 10,20 
Roggnflee = 2 8... 5, 5,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 14,— 14, — 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 12,50 19,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 11,50 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,50 | 10,50 
Gerſten⸗Graupe Rr. 5 10,— 10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 9,80 9.80 
Gerſten⸗Graupe grote 9.0 | 9,80 
Gerſten⸗Grütze Nr... 9,80 | 9,80 
Gerſten⸗Grütze Rr. 2 9,40 9,40 
Gerſten⸗Grütze Nr g. 9, 9,20 
Gerſten⸗Kochme ht. 9.— 9.— 
Gerſten⸗Kochmeh t. —.— 
Gerſten⸗Futter mehl. 5,69 | 5,40 
Gerſten⸗Buchweizengries 16,50 | 16,50 
Buhweigengrüe , 2... . 15,50 | 15,50 
Buhweigengrüge . “. 2... 15,.— 15, — 


Aber Bubi, warum weinst du denn so? 


* Meine Mutter — huhu — hat mir ſechs 
f ays Sodener Mineralpaſtillen mitgegeben — 
1 — und die hab' ich verloren. Und 
wenn ich mich nun erkälte. — — Na, Junge, 
deshalb brauchſt du noch nicht zu weinen. 

* * Fays echte Sodener hab ich immer bei mir, 
| die 9 gar a 838 * br du 
8 ‚ und nun ſei vergnügt. ays 

we Sobeter Mineral-Paſtillen koften — 

85 Pf. die Schachtel und ſind überall zu haben. 


. Porter 
BARBLAY, PERKINS 4 Ca 


Unß: Sig. echte Porterbier iet u. m. uns. 


Pet 


1. 3 gosstäl. geschützten Etiquettt zu haben. 


Serie I, ca. 1000 Meter 
Serie II, ca. 1000 Meter 
Serie III, ca. 1000 Meter 


Zum Bussuchen ! 


Ca. 500 abgepasste Blusen 


Ca. 150 abgepasste Blusen 2 meter, ver Coupon jetzt 
Ca. 400 Unter - Röcke Tuch, Satin, Mohair 


Serie I, ea. 50 Unterröcke . . 
Serie II, ea. 100 Unterröcke 


8 gerte 1 ca. 200 Unterröcke 


Mehrere 1000 


Serie | 
/ T 


FFC 


krankheiten jeder Art, Hautaus⸗ 
ſchlägen, Riten Pickeln, 
unreinem Teint, Miteſſern, 
Puſteln, Wimmerln, Bw 
runkeln u., zum zn gegen Dies 
ſelben, ſowie zwecks Erzielung einer 
wirklich gefunden und ſchönen 
Haut orientiere man über 
neueſtes, durch deutſches Reichs⸗ 
patent Nr. 138 988 geſchütztes. 
natürliches, wifſenſche tlich bes 2 

neukreuzſaitig. 


gründetes Verfahren, in ſeiner An⸗ 
3 hervorragend be⸗ 


guta und von erprobteiter, 
nicht ſelten geradezu verblüffender 
und aufſehenerregender Wirkung, 
dabei von ebenfo einfacher un 
bequemer, als angenehmer An⸗ 
—— ＋ Letztere rein 
zußerlſch und ohne jede Berufs 
50 ; Medizin! Keine 
nur die Poren 
ft, und abſolut un ⸗ 
u ürztliche Bro⸗ 
utachten und zahl ⸗ 


Niederlagen in den meiſten Apotheken 
In Thorn bei Anders & Co. 


>: PD 


Ca. 450 Blusen 


ont, H. d. Dionstag, I. Ab. Mütwoch, l l 


werden unten verzeichnete Gegenstände, solange Vorrat, weit unter 


Hälfte des regulären Preises ausverkault! 


Ca. 3000 Meter Seiden -Sammet für Biusen. 


— 


à 2½ Meter, iu diversen Stoffen, per 
Coupon jetzt E 80 Pfg. 


Die oben angegebenen Gegenstände liegen während dieser 3 
Tage zum Aussuchen auf besonderen Tischen aus. 


Pianino | 


Stärkſter Panzereiſenbau. 


550, 600, 800 und 1000 Mark, per Kalle 25 Prozent Rabatt. 


Bequeme Teilzahlung ohne Preiserhöhung. Awöchige koftenfreie Probeſendung. 


Gut erhaltene gebrauchte Pianos ſind zum verkauf von 200 Mark und 
zur Miete von 4 Mk. an ſtets vorrätig. 


uUlavier- Stimmen und Reparaturen prompt und billig. 
Das 30 jährige Beſtehen meines Geſchäfts bürgt für die Reellität meiner Inſtrumente. 


Wilhelm Tielke, Thorn 4 


Ungarwein 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 Stellung ſucht, verlang⸗ 
offerieren F die „Deutſche Vakanzen 
Sultan & Co., d. m. b. H. poſt“ 136 Eßlingen. 


von ſof. zu verm. Kirchofftraße 56. 


früherer Preis bis 1.35 Mark, jetzt 
früherer Preis bis 2.75 Mark, jetzt 1,35 Mk. 
früherer Preis bis 4.50 Mark, jetzt 150 Mk. 


Velour, Mohait, Nerculander, 


früh, Preis bis 4.50 Mk., jetzt 


früherer Preis bis 2,50 Mk., jetzt 1.25 Mk. 
früherer Preis bis 4,50 Mk, jetzt 2.85 Mx. 
„ früherer Preis bis 6.50 Mk, jetzt S. 25 Mr. 
früherer Preis bis 8,50 Mk, jetzt A. OO Mx. 
orie V, ca. 50 hochelegante Unterröcke früherer Preis bis 9,00 Mk, jetzt B. OO Nx. 
Mull - Batist - Zier - Schürzen 
a 5 früherer Preis bis 65 Pfg., jetzt 28 Pfg. 
, früherer Preis bis 1.20 Mk, jetat 48 Pig. 
, früherer Preis bis 2,70 Mk., jetzt O5 Pig. 


78 Pfg. 


2.25 me. 


Zum Bussuchen ! 


:.95 pr. 


mit Stickerei-, Volant- u. 
à - jour - Arbeit. 


>29 


per Kaſſe 
von 


350 Mk. 


Größte Tonfülle. 


— 


20jährige Garantie. 


Große Auswahl. 


1 
7 
5 
8 
7 
a 
v 
7 
1 
7 


22 


wre 


Coppernicusstrasse 


1 


I, 959 0 „“ N 


im Hinterhaus 


| Stube u, Küche ir, Sinterdaus 


verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32, 3. 


Wohnung 


gen. als: 
Malerei 


oder Inſchriften, Weihnachtsmänner, Krippe mit Jeſustind, Frucht körbchen, 


iſche, Panoramakugeln, Leuchtreſlexe, Tannenzapfen, Portemonnaies, Natur- A 


ſchweif, Faſſons in glitzernd und weißmatt. Aepfel. Birnen und ſonſtige mit 


venet. Glastau beſtreute Früchte uſw. 


lich füllende Verzierungen in ausgewählter Pracht. Dieſe Sortimente, aus ſolidem 


rüchte auf Lichthaltern, ſtehend und hängend, elegante Baumſpitze mit Kometen, 
Material hergeſtellt u. jahrelang wieder brauchbar, offerieren wir zu 14g Spottpreiſen ö 


Sortiment Nr. 2 mit 80 Stück nur großen Sachen Mk. 
Sortiment Nr. 3 mit 135 Stück nur großen Sachen Mk. 5.— 
Sortiment Nr. 6 nur für Wiederverkäufer Mk. 


franko, inkl. jorgfältiger Verpackung in 


Perlen in einer Geſamtlänge von 240 Zentimeter gratis bei. 


2 2 9 
Thiele & Greiner, Hoflieferanten, Lauſcha (Sachſ⸗Mein.) 
Allerhöchſte Anerkenn. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin u. Königin, wie Ihrer Königl. 
Hoheit d. Frau Kronprinzeſſin v. Schweden u. Norwegen. Langjährige Lieferung 
an den Kalſerl. Hof. Größtes Verſandhaus d Branche m. eigener Poſtpatetabferti 
Bon den maſſenhaft eingegangenen Dankſchreiben nur die folgenden: Dino. 55 
ar 
ſchmuck bezogen, in welchem nichts wie kleine, einzeln gezählte Perlen und einige 
) Jyr Sortiment e 
dagegen zum gleichen Preiſe hat Auſſehen erregt u. betreffs ſeiner Pracht, Reichhaltigkeit 
n Beifall gefunden. Ich dankte Ihnen für Ihre ree 
erempfehl. Friedr. Aug. Knorr, Markneukir 


eine hohe Stückzahl, hatte ich bereits anderweitig ein Sortiment Glaschriſt 


Kartons Glaskugeln geweſen. Ich war damit nicht zufrieden. 


u. Preiswürdigteit meinen vollſt 
Lieferung u. werde Sie überall u 


e 


er 
Ihre Sendung Chriſtbaumſchmuck hat uns auf das freudigſte überraſch 
ſo beſcheidenen Preiſe durchweg gediegene, fein gearbeitete Sachen in 
reicher Zahl und Al wechslung zu liefern, verdient als Muſter kulanter Geſchäſts 
Dr. Amſon, Frankfurt am Main. 


Zu einem 


gebahrung hervorgehoben zu werden. 


feinstes Pflanzenfetr / 
zum Rochen. 
braten u.backen 


Deutschlands 


ELITE-MARKE 


Delikatess- 


MARGARINE « 


doppelte bis dreifache Erträge 


ergeben 


Wiesen una Weiden 


bei Anwendung von 


Ihomassthlacken- | 
Mehl 


„Sternmarke“ 


Stern ® Marke 


Rechizeitiges Ausstreuen im 
Herbst u. Winter gewäbrleiset 
den gröstmöglichsten Erfolg. 


Vor minderwertiger Ware wird gewarnt! 
Thomasphosphatfabriken 6. m. b. fl. 
Berlin W. 35. 


Wegen Offerte wende man sich an die bekannten 
Verkaufsstellen, a 


— — — een 


1 Man fordere 
' überall 


Bleich Soda 


Unübertroffenes Waschmittel , 


Der bis dahin an Herrn E. Scheda 
vermietete 


Laden nebst Wohnung 
Altſtädtiſcher Markt 27, iſt vom 
1. Oktober ab anderweit zu ver⸗ 
mieten. Näheres durch 8 

©. Horst, Schuhmacherſtr. 14 II. 


ſofort zu vermieten. 


tiſch 


vermieten. Neu 


Holzkiſte. Zur Weiteremp ſehlung fügen wir 
Sortiment Nr. 3 eine wundervolle Chriſtbaumkettle von 12 Reihen ff. ver ilberter 


gung. 


chen. 
aſcht. 


dem billigsten und bewäbrtesten Phosphorsäuredünger. 


Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung iſt 


Kl. Wohnungen 51. 40 2, 
er Markt ! 


ur 


4 


von 


Hermann D. 


* 


ejlinterhaltun 


Endlich gefunden. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


(6. Fortſetzung.) 

Der Bankier wartete geraume Zeit, er glaubte, von 
ſeinem Sohn eine zuſtimmende Aeußerung 7 vernehmen. 
Als dieſer aber hartnäckig E fragte er: Nun, was ſagſt 
du zu dieſem abſcheulichen Spiel?“ f 

„Ich ſage, daß es erſt abſcheulich wurde durch unſeren 
ſchmählichen Handel. — Aber was tateſt du dem Wucherer 
gegenüber?“ 

„Natürlich zeigte ich große Luſt, dem Beiſpiele des Frei⸗ 
herrn zu folgen und den ſauberen Rentier einfach vor die 
Tür zu ſetzen. Aber da er meine Abſicht wohl erraten mochte, 
kam er mit den Drohungen, die er ſchon in Bereitſchaft 
gehalten hatte, zuvor. Daß er ſich an den Regiments⸗ 
Kommandeur des Grafen wenden und durch die Vorlegung 
der uneingelöſten Wechſel und Ehrenſcheine ſeine Entfernung 
aus der Armee bewirken wollte, konnte mir ja ziemlich gleich⸗ 

tig ſein, da ich den Grafen nicht einmal kenne, und da 
eine Handlungsweiſe jedenfalls nicht geeignet iſt, Bedauern 
für ihn zu wecken. Aber der wackere K. hatte noch ſchwereres 
Geſchütz in der Reſerve. Er erklärte, daß er auch dir von 
feine koſtbaren Geheimnis Mitteilung machen, ja daß er 
elbſt vor der Veröffentlichung der ganzen Affäre in einem 
bekannten Skandalblatte nicht zurückſchrecken würde, wenn es 
nicht meiner mächtigen Vermittelung gelänge, ihm zu feinem 
Gelde zu verhelfen.“ 

„Nun, und was tateſt du darauf? — Du löftejt die 
Wechſel des Grafen ein ?“ 

„Nein, ſo weit ging ich allerdings noch nicht! Aber ich 
konnte mich ebenſowenig entſchließen, es darauf ankommen 
u laſſen, daß der Schurke ſeine Drohung wirklich ausführte. 

ch ſagte ihm, daß ich, um einen Skandal zu vermeiden, nicht 
abgeneigt ſei, der Sache näher zu treten, und ich forderte 
eine Friſt von vier Wochen, nach deren Ablauf er meine Ent⸗ 
ſcheidung erhalten ſollte.“ 

„Er ging darauf ein?“ 

Mit Freuden: denn er nahm es für eine halbe Zuſage! 
— Meine Abſicht war nun, ein ernſtes Wörtchen mit dem 

eiherrn zu reden und dann durch ſeine Vermittlung dem 
eichtfertigen Grafen die Mittel zur Tilgung ſeiner Schulden 
ag zu laſſen. Die Sache muß doch nun einmal aus 
er Welt geſchafft werden. Jetzt aber haben ſich mit einem 
Schlage alle Verhältniſſe geändert. Deine Heirat mit dem 
Fräulein von Walldorf war durch ihre hoffnungsloſe Er⸗ 


krankung unmöglich geworden, und ich würde nie daran 


"ne haben, dich mit einer Mitteilung dieſer peinlichen 
inge zu betrüben, wenn du ſelbſt mich nicht durch dein un⸗ 
begreifliches Vorhaben dazu gezwungen hätteſt. — Nach dieſen 
Eröffnungen aber wirſt du hoffentlich nicht mehr willens 
ſein, an demſelben feſtzuhalten!“ 

Er hatte mit großem Eifer geſprochen, und tat nun 
einen tiefen Atemzug der Erleichterung, denn er war über⸗ 
eugt, die drohende Gefahr nun wenigſtens abgewendet zu 
aben. Um ſo tiefer war ſeine Beſtürzung, als Hans auch 
bh noch mit der früheren Entſchiedenheit auf ſeiner Abſicht 
eharrte und ihm in aller Ruhe erklärte, daß er dieſelbe im 


(Nachdruck verb aten.) 
ſchlimmſten Fall auch ohne die väterliche Einwilligung aus⸗ 


führen würde. Dieſer unerſchütterlichen Feſtigkeit ſeines 
Sohnes gegenüber konnte der verzweifelte Widerſtand des 
Bankiers nicht mehr von langer Dauer ſein. Hing er Doc 
an diefem Sohn mit einer beinahe abgöttiſchen Hebe un 
gab es doch für ihn keinen fürchterlicheren Gedanken, als den, 
daß eine ernſthafte Mißhelligkeit oder gar eine dauernde Ent⸗ 
fremdung zwiſchen ihnen eintreten könnte. Tief betrübt und 
niedergeſchlagen zwar, aber doch ohne jedes Anzeichen von 
Bitterkeit oder Groll gab er endlich zu allem ſeine Zu⸗ 
ſtimmung, ſich nur noch mit der ganzen Kraft ſeiner letzten 
Hoffnung an die Möglichkeit feſtklammernd, daß der Freiherr 
oder daß Joſephine ſelbſt ihre Einwilligung zu einer unter 
ſo ſeltſamen Umſtänden zu vollziehenden Verbindung ver⸗ 
ſagen könnten. 

Aber auch dieſe Hoffnung ſollte ſich als eine trügeriſche 
erweiſen. Wohl war die Ueberraſchung des Freiherrn keine 
geringere geweſen, als die ſeine, da ihm der Doktor eine 
Stunde ſpäter Mitteilung von ſeiner Abſicht machte, und 
wohl hatte er minutenlang gezögert, ſeine Bereitwilligkeit zu 
erklären. Aber ſein Zögern hatte ganz andere Beweggründe 
gehabt, als dasjenige des Bankiers. Er glaubte die edlen Motive 
des Doktors zu erraten, und derſelbe Stolz, der ihm vorhin 
eine ſo kalt abweiſende Antwort auf das großmütige An⸗ 
erbieten Friedmann's eingegeben hatte, ſträubte ſich auch jetzt 
gegen die Annahme eines ſolchen Opfers. Aber der junge 
Gelehrte hatte in ſeiner ruhigen, beſtimmten Art alle Be⸗ 
denklichkeiten des Freiherrn zu zerſtreuen gewußt. Er hatte 
verſichert, daß nur ſeine innige Liebe für Joſephine ihm den 
Wunſch eingegeben habe, ſie noch im Angeſicht des Todes 
ſein Weib nennen, ſie als ſein Weib von ganzem Herzen und 
vor aller Welt betrauern zu dürfen. Schluchzend hatte ihn 
darauf der Oberſtwachtmeiſter in ſeine Arme gu und 
hatte ihm das Verſprechen gegeben, daß er mit ſeiner Tochter 
reden und ihr in ſchonender Weiſe feinen Vorſchlag mit⸗ 
teilen wolle. 

„Sie haben vielleicht den Wunſch gehabt, dies ſelbſt zu 
tun, lieber Sohn,“ ſagte er, „aber es wird doch wohl sfr 
fein, wenn ich das arme Kind erſt ein wenig vorbereite. Sie 
iſt ſeit dem Weggange des Arztes ſo ſchwach daß ich bis her 
nur wenige Worte mit ihr ſprechen konnte.“ 

Durch ein ſtummes Kopfnicken gab der Doktor ſeine der 
ſtimmung zu erkennen und mit klopfendem Herzen trat der 
Freiherr über die Schwelle des Krankenzimmers. Er hatte 
im Kugelregen mancher Schlacht geſtanden und war mehr als 
einmal an der Spitze ſeiner Soldaten gegen die Feuerſchlünde 
und Bajonette feindlicher Karrees geſprengt, aber niemals war 
dem alten Soldaten ein Weg und eine Aufgabe ſo ſchwer 
geworden, als dieſe. Joſephine ſchlief nicht mehr. nach» 
denklicher Ausdruck lag auf ihrem ſchönen, regelmäßigen Ge⸗ 
ſicht und ihre Augen waren träumeriſch auf das von hellem 
Sonnenlicht durchglitzerte Blättergewoge vor dem Men 
Fenſter gerichtet. Als fie den Schritt des Vaters hörte, 
wendete ſie ſich ihm mit einem freundlichen Lächeln zu. „Ich 
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habe dich erwartet, Papa,“ ſagte fie. „Mich verlangte danach, 
zu hören, daß du mir nicht zürnſt.“ 

Die barmherzige Schweſter hatte leiſe das Zimmer ver⸗ 
laſſen; der Freiherr aber ließ ſich neben dem Lager ſeines 
Kindes nieder und nahm ihre ſchmale weiße Hand in ſeine 
beiden Hände. „Ich ſollte dir zürnen, mein geliebtes Kind?“ 
ſagte er, mit gewaltiger Anſtrengung ſeine Bewegung nieder⸗ 
kämpfend. „Welch' eine törichte Sorge iſt es, mit der du dich 
da gequält haſt!“ n 

Nein, nein — ich weiß wohl, daß du ein Recht haſt, 
mir böfe zu fein! Ich habe mich vielleicht zu wenig geſchont! 
Ich hätte etwas mehr Geduld haben ſollen — ſo lange 
Pen bis dieſe Hochzeit vorüber war. Vergib mir das, 

apa 


Er antwortete nicht; aber er beugte ſich auf ihre Hand 
nieder, und ein heißer Tropfen fiel auf ihre weiße Hand. Da 
legte ſie die Linke auf ſein Haar und ſagte noch leiſer und 
noch zärtlicher, als zuvor: Und nun ſage mir ſo aufrichtig, 
als du es mir in dieſer feierlichen Stunde ſchuldig biſt: — 
es würde ein großes Unglück für dich ſein, wenn ich jetzt 
ſterbe — nicht wahr?“ a 

„Was für Gedanken ſind das, mein Kind?“ murmelte 
er; aber er hatte doch nicht mehr den Mut, die Stirn zu 
heben und ihr ins Geſicht zu ſehen. 

„Sei ehrlich gegen mich, Papa!“ drängte ſie. „Es iſt 
vielleicht nicht viel Zeit, die wir noch zu verlieren haben. Es 
mag ja ſein, daß ich wieder geſund werde, aber ſieh, wir 
müſſen doch auch an die Möglichkeit meines Todes denken. 
Und nur eines iſt's, daß ich erfahren möchte! Jene traurige 
Möglichkeit, welche du mir andeuten mußteſt, damals, als 
du mir den Antrag des Doktor Friedmann überbrachteſt — 
wird ſie eintreten, wenn ich jetzt ſterbe, ohne ſein Weib ge⸗ 
worden zu ſein?“ 

Der gemarterte Mann ſtöhnte tief auf. „Frage mich 
905 . Joſephine!“ flehte er. „Du brichſt mir das 

er 


Ihre Hand auf ſeinem Haupte zitterte ein wenig, und es 
verging eine kleine Weile, ehe ſie weiter ſprach. „Ich brauche 
keine andere Antwort, Papa, aber ich bitte dich, nicht zu ver⸗ 
zagen. Vielleicht gibt es noch ein Mittel, alles abzuwenden! 
Geh' zu dem — zu meinem Verlobten und bitte ihn, mir 
eine Viertelſtunde zu ſchenken. Aber eile dich, Papa — es 
hängt ſehr viel von dieſer Unterredung ab.“ 

„Er wartet mit Sehnſucht auf den Augenblick, da er zu 
dir eilen kann, mein geliebtes Kind! — Glaube mir, er ließt 
dich aufrichtig und von ganzem Herzen — und er iſt ein 
wahrhaft edler Mann!“ 

. „Um ſo gewiſſer iſt meine Hoffnung auf ein gutes Ende, 
Papa! — Aber du darfſt nicht ſäumen, ihn zu rufen.“ 

„Nur ein klein wenig Geduld, meine Tochter“, bat der 
Freiherr. „Du weißt ja noch nicht, daß ich in ſeinem Auf⸗ 
trage hier bin, daß er mich erſucht hat, dir eine Bitte vor⸗ 
zutragen — einen Vorſchlag zu machen, der —“ 

Er ſtockte; aber in Joſephinens Augen leuchtete es ſelt⸗ 
ſam hoffnungsfreudig auf. „Was für einen Vorſchlag, Papa? 
— Er wünſcht doch nicht, daß unſere Heirat —“ 

„Schon jetzt vollzogen werde! — Ja, das iſt es! — Es 
iſt vielleicht ein törichter Wunſch, denn du wirſt ja in wenigen 
Wochen ſicherlich wieder ganz geſund ſein; aber da er nun 
einmal darauf beſtand —“ 

Sie unterbrach ſeine eifrige Rede durch eine bittende 
Handbewegung. „Wie wunderbar iſt das,“ flüſterte ſie. 
„Weißt du auch, Papa, daß es gerade die nämliche Bitte war, 
welche ich an ihn richten wollte? Vielleicht haſt du doch 
nicht Unrecht, wenn du ſagteſt, er ſei ein edler Mann.“ 

„Und wünſcheſt du, ihn jetzt zu ſehen, mein Kind?“ 

„Ja! — nur eine Frage noch: Wann könnte die — 
unſere — nun, du weißt ja, was ich meine, — wann könnte 
es ſtattfinden?“ 

„In drei Tagen vielleicht, liebe Joſephine je 

Sie ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Nein, das iſt zu ſpät! Heute noch müßte es fein oder 
doch ſpäteſtens morgen — hörſt du, Papa — ſpäteſtens 
morgen 5 

Da konnte er nicht länger an ſich halten. Er ſchrie auf 
wie ein verwundetes Tier und verbarg fein tränenüber⸗ 
ſtrömtes Geſicht in den Kiſſen ihres Lagers. „Haſt du es 
denn ſo eilig, ſo furchtbar eilig, mich zu verlaſſen?“ ſtöhnte 
er. „Gibt es denn nichts, das dich hier zurückhalten kann?“ 

Sie verſuchte, ſeinen Kopf aufzurichten, und auch in 
ihren Augen ſchimmerten Tränen. „Faſſung, Papa!“ bat fie 


Er 
ärtlich. „Es ſchmerzt mich ja fo fehr, dir dieſen Kummer 
ereiten zu müſſen; aber kannſt du deinem Kinde wirklich 
ſeinen Frieden mißgönnen?“ 7 


6. Kapitel. 


Die Unterredung zwiſchen den beiden Verlobten hatte 
auf den Wunſch des Doktors im Beiſein des Freiherrn ſtatt⸗ 
gefunden, und ſie war nur von ſehr kurzer Dauer geweſen. 
Beide hatten ſich ſtandhaft zu beherrſchen gewußt, und keiner 
hatte dem anderen in Worten oder Mienen etwas von dem 
wahren Zuſtande ſeines Innern verraten. In herzlicher und 
zärtlicher Weiſe, aber doch mit einer Zurückhaltung, für 
welche ſie ihm innigſten Dank wußte, hatte ſich Hans nach 
Jofephinens Befinden erkundigt, und in derſelben Weiſe hatte 
er ihr dann ſeinen Dank ausgeſprochen für ihre Zuſtimmung 
zu dem ſcheinbar ſo ſeltſamen Vorſchlage, welchen ſie vorhin 
aus dem Munde ihres Vaters vernommen habe. 

„Sie werden nach Ihrer Wiederherſtellung noch einer 
längeren ſorgſamen Schonung und Pflege bedürfen”, teure 
Joſephine“, hatte er geſagt, „eine Veranſtaltung von Feſtlich⸗ 
keiten und eine Uebernahme von geſellſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtungen ſelbſt im beſcheidenſten Umfange dürfen wir 
darum wohl nicht ins Auge faſſen, und wir gehen alledem 
am beſten durch dieſes von Ihnen in ſo dankenswerter 
Vereitwilligkeit angenommene Auskunftsmittel aus dem Wege“. 

Es war eine wenig ſtichhaltige Begründung; aber es 
war die einzige, welche ſich finden ließ, wenn die Wahrheit 
nicht unumwunden ausgeſprochen werden ſollte, und zum 
erſten Mal ſeit dem Beginn ihres Verkehrs lag etwas wie 
der Ausdruck aufrichtiger Dankbarkeit in dem Blick, mit 
welchem ſie die nochmalige Erklärung ihres Einverſtändniſſes 
begleitet hatte. Damit war ihr Geſpräch im weſentlichen zu 
Ende geweſen, und die Anzeichen zunehmender Mattigkeit, 
die ſich bei der Kranken bemerkbar gemacht hatten, waren 
eine dringende Aufforderung geweſen, ihr für den Reſt des 


Tages volle Ruhe zu gönnen. 


Die Vorbereitungen zu der bedeutungsvollen Handlung 
mußten nun ungeſäumt getroffen werden, und die Ungeduld 
des 8 ſorgte dafür, daß ſie mit größter Eile betrieben 
wurden. 

Der Bankier hatte ſich entweder mit dem Unabänder⸗ 
lichen ausgeſöhnt oder er vermied es doch aus Rückſicht auf 
ſeinen Sohn, ſeine Unzufriedenheit darüber in allzu merklicher 
Weiſe an den Tag zu legen. Ohne Widerſpruch war er der 
Aufforderung des Freiherrn gefolgt, ihn in die nahe gelegene 
Kreisſtadt zu begleiten, wo der Landrat, welcher zugleich die 
Funktionen eines Standesbeamten verſah, von ihren Wünſchen 
unterrichtet werden mußte. kam ihnen zu ſtatten, daß 
jener ein guter Freund des Oberſtwachtmeiſters war, ſo daß 
ihnen alle längeren peinlichen Auseinanderſetzungen erſpart 
blieben, und daß die für einen ſolchen Ausnahmefall vor⸗ 
geſehenen Formalitäten verhältnismäßig raſch ihre Erledigung 
fanden. Von einer prieſterlichen Einſegnung des unter ſo 
traurigen Umſtänden zu ſchließenden Ehebündniſſes, das aller 
menſchlichen Vorausſicht nach nur eine ſo kurze Dauer 
haben würde, ſollte nach der getroffenen Uebereinkunft vor 
der Hand Abſtand genommen werden. Joſephine ſelbſt hatte 
es ſo gewünſcht und der Stabsarzt, in deſſen Händen ihre 
Behandlung nun wieder ausſchließlich lag, hatte ebenfalls 
darauf beſtanden, weil er ſchon von der mit der Ziviltrauung 
notwendig verbundenen Aufregung die ſchlimmſten Folgen für 
ſeine Patientin fürchtete. So waren alle Präliminarien ver⸗ 
hältnismäßig raſch erledigt, und mit kummerbeladenem Herzen 
ſahen die Bewohner und die Gäſte des Herrenhauſes dem 
kommenden Hochzeitstage entgegen, der trübſeliger werden 
mußte, als je zuvor einer gefeiert worden war. 

Schon in aller Frühe dieſes bedeutungsvollen Tages er⸗ 
ſchien noch ein Beſucher auf dem Gute, der ſicherlich gerade 
heute am allerwenigſten willkommen war. Es war Graf 
Herbert, der ſchon mit Tages anbruch aus der Garniſon fort⸗ 
geritten ſein mußte. Er hätte es allem Anſchein nach ſehr 
eilig, denn ſein Pferd war mit Schweiß bedeckt und er ſelber 
ſah ſehr aufgeregt und finſter aus. Er fragte nach dem Frei⸗ 
herrn, und da er erfuhr, daz derſelbe bereits wach ſei und 
verſchiedene Befehle erteilt habe, b er ſich unverzüglich 
in fein Kabinett. Die Unterpedung welche die beiden Männer 
miteinander führten, war nicht von langer Dauer; aber ſie 
ſchien zu keinem erfreulichen Ergebnis geführt zu haben, denn 
Herbert verließ das Arbeitszimmer feines Onkels zehn Mi⸗ 
nuten, nachdem er es betreten hatte, noch erregter, und ver⸗ 
ſtörter, als er gekommen war. Der Freiherr gab ihm bis 
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ur Terraſſe das Geleit. Auch ſein Ausſehen hatte ſich 
waltig verändert. Es mußte eine ſchlimme Nacht geweſen 
ſein, welche da hinter ihm lag; denn ſeine Augen lagen tief 
in ihren Höhlen und um ſeine Mundwinkel hatten ſich tiefe 
Falten eingegraben. Er war augenſcheinlich vergeblich be⸗ 
müht geweſen, ſeinen Neffen zu beruhigen, und noch jetzt, 
als jener bereits mit rauher Stimme dem Reitknecht zu⸗ 
gerufen hatte, ihm ſein Pferd vorzuführen, ſprach er eifrig 
und begütigend auf ihn ein. 

„Behalte den Kopf oben, Herbert,“ ſagte er, „ich bedaure 
dich von Herzen, denn ich vermag dir beſſer als irgend je⸗ 
mand nachzufühlen, was du leideſt. Aber für den Augenblick 
bin ich außerſtande, dir zu helfen — meine Barmittel ſind 
erſchöpft und ich kenne keinen anderen Ausweg, als den, 
welchen du ſo entſchieden zurückgewieſen haſt!“ 

„Sprich mir nicht davon, Onkel! — Ich würde es hundert 
Mal vorziehen, mir eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen, 
ehe ich eine Hülfe von dieſen Menſchen annähme, die Schuld 
ſind an meinem Unglück und an Joſephinens Tod.“ 

„Du tuſt ihnen Unrecht, Herbert! Aber deine Stimmung 
gegen ſie iſt erklärlich, und ich will nicht verſuchen, dich mit 
ihnen auszuſöhnen. Nur verſprich mir, keine Uebereilung zu 
begehen. Es wird, es muß ſich noch ein Aufſchub gewinnen 
laſſen. Gelingt es dir nur, eine Friſt von wenigen Wochen 
zu erhalten, 00 werde ich auch eine Möglichkeit ausfindig 
machen, dich zu arrangieren.“ 

„Es iſt gut, Onkel! Ich will's verſuchen; aber ich ee 
nicht an den Erfolg. K. hat mir zwar aus freien Stücken 
eine Galgenfriſt von vier Wochen zugeſtanden; aber Schlottko 
will nicht mehr warten und es koſtete mich ſchon die 


niederträchtigſte Demütigung, ihm nur dieſe vierundzwanzig 


Stunden abzuringen. Ich bin gewiß, daß er morgen Vor⸗ 
mittag dem Oberſten ſeine Aufwartung machen wird.“ 

„So will ich ihm ſelbſt auf der Stelle einige Zeilen 
ſchreiben. Schlimm genug, daß ich nichts weiter tun kann, 
um den Sohn meiner Schweſter zu retten!“ i 

Der Reitknecht hatte das Pferd herangeführt, und Herbert 
winkte ihm, ſich zu entfernen; aber er zögerte noch, in den 
Sattel zu ſteigen. „Ich danke dir, lieber Onkel“, ſagte er 
weicher als vorhin, dem Oberſtwachtmeiſter die Hand reichend. 

Es iſt nun einmal kein Glück in unſerer Familie. — Und 
Foſephine ? — Es iſt gar keine Hoffnung?“ N 

Der Freiherr ſchüttelte den Kopf und ſtarrte mit tränen⸗ 
loſem Blick an dem Grafen vorbei in den Park hinaus. 
„Keine!“ ſagte er dumpf. „Was mir der Stabsarzt noch an 
Hoffnungen läßt, iſt nichts als ein ſchwacher Verſuch, mich 


zu tröſten.“ 
Fortſetzung folgt.) 


— 


Kurzer Traum. 
Novelle von Max Hoffmann. 
Nachdruck verboten.) 
Marie bewohnte mit ihrer Mutter, einer Lehrerwitwe, 


eine beſcheidene Wohnung im Quergebäude eines großen 
Grundſtücks im Norden der Stadt. Es war eine jener 


Wohnungen, die von ſchönredneriſch und mit Phantaſie be⸗ 


gabten Leuten den Namen Gartenwohnung erhalten haben. 
Frau Vogelers Penſion war nur mäßig und ſo ſuchten 
ſie beide noch durch Nähen von Krawatten für den kleinen 
Haushalt etwas hinzuzuverdienen. Dabei ſaß Marie am 
Sede und beobachtete in den Pauſen ihrer Näherei das 
edeihen des vom Hausverwalter ſorgſam gepflegten winzigen 
Hofgartens oder die Wolken an dem Stückchen Himmel een 
W dem Vorder⸗ und dem Hinterhauſe. Da kamen ihr 
ann allerlei Gedanken. Wer würde zum Beiſpiel dieſe 
Krawatten, an denen ſie gerade arbeitete, einſt tragen. Nach 
Buenos Ayres, ſo beſagte der Stempel, kamen ſie. O, gewiß 
kaufte ſie dort ein reicher Plantagenbeſitzer oder ein Guts⸗ 
herr, der tauſende von Rindern fein eigen nannte und bei 
dem man mit dem Fleiſchextrakt nicht ſo ſparſam umzugehen 
brauchte wie bei der Mutter. Konnte nicht ſo ein reicher 
Mann einmal zu ihr kommen? Wo blieb er nur 2 Sie war 
Hes ri einundgganzig Jahr und erwartete ihn pochenden 
erze BL 
enn fie fo träumte, ging ſie zu ihrem Klavier. Die 
muſikaliſche Begabung und das Inſtrument, das war das 
Beſte, was ihr der leider ſo früh verſtorbene Vater hinter⸗ 
laſſen hatte. Sie ſtrömte dann alle ihre ſehnſüchtigen Ge⸗ 
danken in Tönen aus 


aus dem Hauſe, der exit ſeit einiger Zeit hier wohnt“ 15 
immer ſo ſchön Geige ſpielt. Seide rah Rah In g 


Als fie an einem heiteren Frühlingstage das Fenſter welt 
öffnete, um die ſanfte Luft e bemerkte ſie zu ihrer 
teude, daß die eine Vorderwohnung im Nebenhauſe, die ſie 
4 der beide Grundſtücke trennenden Mauer erblicken 
konnte, nun auch wieder bezogen war; denn es waren friſche 
Gardinen angebracht. Die kahlen Fenſter, hinter denen man 
nie ein freundliches Geſicht zu ſehen bekam, waren ihr immer 
faft gefpenftifch vorgekommen. Aber über etwas anderes freute 
ſie ſich noch viel mehr. Das eine Fenſter war dort auch ge⸗ 
öffnet, und von innen kamen die langgezogenen, ſchmelzenden 
Töne einer Violine. 
Auch ihr Vater hatte dieſes Inſtrument trefflich beherrſcht, 
und ſie konnte deshalb ſehr wohl beurteilen, ob der Un⸗ 


bekannte, der da ſpielte, etwas verſtand. O, ganz ane 


Er war ſogar ein Meiſter! Wie rein und zart, voll ſüßer 
Schwermut und dann wieder wie kühn und feurig klang dieſe 
Muſik! Eine ganze Seele — und was für eine Seele! — 
ſprach ſich hier in der unendlichen Mannigfaltigkeit der Töne 
ergreifend und bezaubernd aus. 8 
Jeden Tag, am Vormittag und Nachmittag zu derſelben 
Stunde, erſcholl das wunderbare Spiel. Und da waren viele 
Stücke darunter, die Marie von ihrem lieben Vater her ſehr 
enau kannte. Spohr, ala und vor allem ihr geliebter 
eethoven! Sie konnte 1 halten und begann eines 
Tages das eine Stück aus den ene e eee 
Begleitung zu ſpielen. Der unbekannte Spieler laufchte ein 
Welchen, fund ſich dann allmählich in Mn Rhytmus zurecht, 
und es entwickelte ſich ein regelrechtes Bu. 
Ein ganz neues Leben war jetzt für Marie aufgegangen. 
Jeden Nachmittag entſpann ſich zwiſchen den beiden, die ſich 
noch nie geſehen hatten, ein muſikaliſches Geſpräch, eine 
wirkliche Telephonie, die von Seele zu Seele hinüber und 
herüber ging. N f eie 
Marie hatte ſchon oft verſucht, den Violinſpfeler zu 
erblicken, ohne daß es ihr recht gelungen war. Sie hatte 
nur im Hintergrunde jenes Zimmers hinter der Gardine einen 
Mann ſtehen ſehen, der hellblonde Haare zu haben und Hoch» 
gewachſen zu ſein ſchien. Ganz ſo wie der, von dem ſie 
träumte. Aber warum kam er gar nicht ans Fenſter? Warum 
ſchaute er ſich niemals nach der Klavierſpielerin, nach ſeiner 
Begleiterin um? Mariechen war ihm ernſtlich böſe wegen 
ſeines ſonderbaren Verhaltens, und ſchelmiſch, wie ſie war, 
beſchloß fie, ihm einen Wink zu geben. 
Sie begann einige Lieder zu ſpielen, und auch hierauf 
ging er ein. „Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent!“ und 
„Wie gerne dir zu Füßen“ hätte fie beinah mitgeſungen; als 
ie aber ſehr übermütig „Nimm mich mit in dein Kämmerlein“ 
anſtimmte, da hörte ſie ganz deutlich, wie eine Saite ſprang, 
und ſie ſah, wie eine Hand zwiſchen der Gardine erſchten und 
haſtig das Fenſter ſchloß. N 
Hatte er ihre Luſtigkeit übel genommen? O, wie konnte er 
ſo hölzern ſein und keinen Spaß verſtehen! Marie beſchloß, 
ihn wegen feiner übertriebenen Zurückhaltung zu beſtrafen, 
und ſie antwortete ihm mehrere Tage nicht durch ihr Spiel. 
Dann aber kam ihr die Reue. Er hatte doch eigentlich recht 
gehabt. Er verabſcheute die triviale Muſik. O, er war 15 
wiß ein ernſter, hochſtrebender Künſtler! Und ſie träumte ſich 
an ſeine Seite, und ihre Wangen erglühten bei dem Ge⸗ 
danken, wenn ſie ſeine Gattin wäre und er von Tauſenden 
in feinen Konzerten gefeiert würde. 
Sie nahm ihr Spiel wieder auf, und es kam ihr vor, 
als wenn die Saiten, die in den letzten Tagen traurig 
klangen, nun wieder voller, hingebender und jubelnder tönten. 
Schon mehrere Male hatte Marie den Gedanken gehabt, 
ſich im Nebenhauſe zu erkundigen, wer eigentlich der junge 
Mann ſei; aber in ſtiller Schar hatte fie es nid er. 
Eines Tages machte fie einige Einkäufe bei der un 


händlerin, die im Keller des Nebenhauſes wohnte. 
ſchlanker Mann, einen Schlapphut tief ins Geſicht gedrückt 
und eine dunkelblaue Brille vor den Augen, ging am Arm 
einer kleinen dicken Frau langſam und gene e 5 
Der arme Mann!“ ſagke die Händlerin bedauernd. 
Als Marie fie fragend anblickte, fuhr fie fort: 
Kennen Sie ihn denn nicht? Es iſt der hier 


er iſt blind. . 


um 
— 
3 
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Die Hammelſchwänze. 


iments, eine große Herde Hammel, die vor Avesnes weidete, 
ſorttreiben laſſen. Als nun General v. Thielemann die 
Truppen auf dem Marktplatz vorbeimarſchieren ließ und 
en v. Natzmer hervorritt, um fich neben jenem aufzuſtellen, 
erblickt er einen Bauer, der vor dem General auf den Knieen 
liegt. „Major,“ redete der General ihn an, „ſehen Sie dieſen 
Bauer? Der Kerl klagt, Sie hätten ihm ſeine Hammelherde 
nehmen laſſen. Iſt das wahr?“ Natzmer bejahte es. „Nun, 
Major, hören Sie wohl auf! Ich habe dem Kerl mein Wort 
gegeben, daß er auch den letzten Hammelſchwanz wieder⸗ 

ommen ſolle. Löſen Sie mein Wort auf das Gewiſſen⸗ 
Ber ein; 0 mache es Ihnen zur ſtrengſten Pflicht!“ Im 

iwak bei Avesnes, auf der Straße nach Paris, ließ 
Natzmer die Hammel getroſt ſchlachten und an ſeine beiden 
Bataillons verteilen, jedoch mit dem 


Bälge mit den Schwänzen an den Adjutanten abzuliefern. 


Demnächſt wurden dieſelben dem Bauer ſtückweiſe vorgezählt.“ 


Als Thielemann am andern Morgen die Truppen zum 
Weitermarſch inſpizierte, ſtürzte ſich das Bäuerlein wiederum 
u ſeinen Füßen, heulend und klagend, daß der Befehl, ihm 
ie ee zurückzugeben, nicht ausgeführt ſei. Der General, 
den Berg Hammelfelle ſehr wohl erblickend, fragte den Schäfer, 
ob ihm ein Hammelſchwanz fehle. „Nicht einer“, verſicherte 
dieſer; „aber die Hammel find aus den Bälgen!“ „Glaubſt 
„Narr“, donnerte Thielemann ihn an, „unſere Soldaten 
können vom Winde leben? Danke Gott, daß Du die Bälge 
mit den Schwänzen haſt, wie ich Dir zugeſagt!“ Darauf 
reichte er dem Major die Hand und ſprach: „Daran erkenne 
ich einen alten, wahren Soldaten! Natzmer, ich hätte es 
datten! ſehr übel genommen, wenn Sie mich anders verſtanden 


D 


Im Innern der Erde. 


Lange Zeiten hindurch haben ſich die Leute, die überhaupt 
darüber nachdachten, den Erdkern als eine feurig⸗flüſſige Maſſe 
DUB REIN: Der Schluß lag in der Tat ſehr nahe. Einmal 
iſt die Erde nach der herrſchenden Annahme früher eine Gas⸗ 
kugel von ungeheurer Temperatur geweſen und hat ſich bei 
der allmählichen Abkühlung zuerſt verflüſſigt und dann an 
der Oberfläche mehr und mehr mit einer feſten Kruſte bedeckt. 
Danach würde alſo anzunehmen ſein, daß im Innern der 
Erde ein feurig⸗flüſſiger Kern übrig geblieben wäre. In 
neuerer Zeit iſt dann aber ein ſehr a Einwand da⸗ 
gegen erhoben worden, im Hinweis darauf, daß unter ſolchen 


ſtänden die Zeit, bie ſeit dem Ben Buftand der 
chsweiſe nur ſehr kurz 
und jedenfalls kürzer ſein würde, als es nach den Forderungen 


Erdkugel vergangen ſein könnte, vergle 


der Geologie der Fall ſein müßte. Nun ir ganz neuerdin 
mit der Entdeckung des Radiums noch ein neuer Punkt 
die Betrachtung eingeführt worden. Vor etwa zwei Jahren 
wurde zum erfien al der Gedanke ausgeſprochen, es könnte 
in der Erde ſo viel Radium enthalten ſein, daß ſich aus 
eſſen Wärmeentwicklung die innere Erdwärme allein erklären 
lie Es käme jetzt alfo nur noch darauf an, einen Anhalt 
f zu gewinnen, ob dieſe Vorausſetzung als zuverläſſig 
betrachtet werden könnte. Man konnte zu einem Fehn 
Schluß nur dadurch zu kommen hoffen, daß möglichſt viele 
jteine der Erdkruſte auf ihren 1 rn geprüft wurden, 
damit eine Schätzung der vorhandenen Radiummenge zunächſt 
die feſte Erdkruſte mit einiger Genauigkeit gemacht werden 
unte. Man iſt hierbei zu dem merkwürdigen Ergebnis ges 
kommen, daß die Geſteine der Erdkruſte ſehr viel mehr Radium 
in ſich bergen, als zur Lieferung der inneren Erdwärme nötig 
wäre, wenn die ganze Erde aus ſolchen Geſteinen beſtände. 


emeſſenſten Befehl, die 


Daraus folgert man aber daun weiter, daß der Erdkern kein 
Radium enthält und aller Wahrſcheinlichkeit nach in ſeiner 
Zuſammenſetzung auch in anderen Hinſichten gänzlich von der 
Erdkruſte verſchieden iſt. Nach dem Ergebnis der bisherigen 
Forſchungen weiſt die in den Geſteinen der feſten Erdkruste 
enthaltene Radiummenge darauf hin, daß die Dicke dieſer 
Kruſte höchſtens 75 Kilometer beträgt und daß die innere 
Erdwärme in dieſer Tiefe von 75 Kilometern unter der Erd⸗ 
oberfläche, alſo an der Grenze der Erdkruſte gegen den Erd⸗ 
kern, etwa 1500 Grad Celſius beträgt. 


Die letzte Rofe. 


te Luft wird kühl, ich muß nun gehen; 
Schon werden meine Blätter fahl; 

Für mich gibt's hier kein Wiederſehen: 

Leb' wohl, du trautes Heimatstal! 

Bringt nun mein Stamm dann friſche Blüten, 

Wenn ich ſchon längſt vergeſſen bin, 

So wird der Weſtwind ſie behüten, 

Und duftend fließt ihr Leben hin. 


Gepflückt ſind alle meine Schweſtern, 

Mich ganz allein ließ man zurück. 

Mit Schmerz denk' ich des ſchönen Geſtern 
Und träume von vergang'nem Glück. 
Vergebens iſt nun all mein Sehnen 

Da ich, ach bald, entblättert bin. 

Aus meinem Kelche fließen Tränen, 

O Mutter Erde nimm mich hin. 


1 2 - Küche und Keller E N U = 

Haſenbraten auf franzöſiſche Art. Zehn Perſonen. 
Bereitungszeit / Stunden. — Man pflegt hierzu meiſt nur 
die Rücken zu benutzen, während die andern Teile zum 
„Haſenklein“ verwendet werden, es würden für zehn Perſonen 
3 bis drei erforderlich ſein. — Fein und reichlich geſpickt 
rät man dieſe bei guter Ofenhitze in gebräunter Butter, 
unter fleißigſtem Begießen in einer halben Stunde. — Für 
die Sauce ſtößt man die Haſenleber im Mörſer, ſchwitzt ſie 
mit einigen fein gewiegten Chalotten in Butter, kocht ſie mit 
Weißwein, Salz, Pfeffer, einem Löffel Eſſig und dem auf⸗ 
e erg Haſenblut einmal auf, verrührt ſie gut und gibt 
e auf 


DEL TFT] 


Erganzungs aufgabe. 


An die Stelle der Sternchen ſollen die Buchſtaben a, a, a, d, e, e, 
e, e, f. g. i, 1, , U U. m, n, n, q. r, r, r, . t. t, t, w, w ergänzt 
werden, ſodaß in den wagerechten Reihen 7 ſechsſtellige Wörter 
entſtehen. Dieſe nennen, aber in anderer Ordnung: 1. eine 
europäiſche Hauptſtadt; 2. eine Landſchaft in Altgriechenland; 
3. eine Stadt in Oeſterreich; 4. eine Erfriſchung für müde Wanderer; 
5. eine wohlriechende Pflanze; 6. ein Werkzeug des Glückſpiels; 
7. einen durch eine Schlacht bekannten Ort in Defterreich. — Sind 
alle Wörter richtig gefunden, ſo nennen die beiden mittleren ſenk⸗ 
rechten Reihen, und zwar die erſte von oben nach unten, die zweite 
von unten nach oben geleſen, zwei reichblühende Pflanzen. 


